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GERHARD ADLER

„DIE ANDERE WELT BERÜHRTE MICH IN
MEINEM TIEFSTEN SELBST"

Pavel Fiorenskijs Weltanschauung

Vor über achtzig Jahren, 1925 und 1926, erschienen in deutscher Sprache Aus
züge aus einem ganz ungewöhnlichen philosophisch-theologischen Werk', und
bis heute ist „Der Pfeiler und die Grundfeste der Wahrheit" von Pavel Floren-

SKiJ (1882-1937) trotz mehrerer Ansätze nicht vollständig auf Deutsch veröf
fentlicht^. Die frühe Beschäftigung mit Florenskij stand im Zusammenhang

mit den in den zwanziger Jahren beginnenden Bemühungen der Katholischen
Kirche um eine Annäherung an die Orthodoxie.^ Die politischen Verhältnisse

in Russland und der Kalte Krieg machten dem ein Ende. Erst über sechs Jahr

zehnte später, 1988, konnten die deutschsprachigen Leser eine weitere Veröf

fentlichung zur Kenntnis nehmen, „Die Ikonostase'"*, die in der Sowjetunion
auch erst 1972, fünfzig Jahre nach der Niederschrift, im Druck erschienen

war. Seitdem sind mehrere Einzelwerke und Anthologien erhältlich, und es ist

zu hoffen, dass die erst in einigen Teilbänden vorliegende Werkausgabe mit
geplanten zehn Lieferungen wirklich abgeschlossen werden kann^. Es fallt auf
und ist anerkennend zu erwähnen, dass ein Großteil der in deutscher Sprache

verlegten Texte Florenskijs dem Engagement anthroposophischer Verlage zu
verdanken ist.

In der Enzyklika Fides et Ratio von 1998 nennt Papst Johannes Paul II.
den Russen Pavel Florenskij in einem Atemzug mit Kirchenvätern, den

großen mittelalterlichen Theologen und namhaften neueren westlichen und

östlichen Denkern, die „aus der Auseinandersetzung mit den Vorgaben des

' Pawel Florenskij: Der Pfeiler und die Grundfeste der Wahrheit, gekürzte Übersetzung von
Nicolai v. Bubnoff; Paul Florenski: Sophia. Aus dem XI. Kapitel des Werkes „Die Säule und
Grundfeste der Wahrheit" - detaillierte Angaben jeweils im Anhang.
' Italienisch 1974 in Mailand erschienen, französisch 1975 in Genf und englisch 1996 in Prin-
ceton.

' Siehe Iso Baumer: 80 Jahre Catholica Unio. In: Der Christliche Osten, LIX/2004/2, S.
84-131; W. Ullmann: Die Ökumenische Bedeutung von Hans Ehrenbergs Veröffentlichung
russischer Religionsphilosophie im Nachkriegsdeutschland von 1923 und 1925 (1988).
^ Die Ikonostase; Text auch in: Christentum und Kultur, S. 101-265.
' Berlin: editionKONTEXT, 1993ff.
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Glaubens beachtenswerte Vorteile gezogen"^ haben. Es lohnt sich, dem päpst
lichen Hinweis nachzugehen. Der Erschließung des Werks dieses Universal

gelehrten, Priesters der Russischen Orthodoxen Kirche und Märtyrers in Sta
lins Lagern, stehen allerdings Hindernisse im Weg. Die russische Sprache ist
das eine; die Übersetzungen ins Deutsche erfassen noch nicht den gesamten
Nachlass. Ein noch größeres Hindernis ist aber das Genie selbst mit unge
wöhnlichen Begabungen und einer Vielzahl von Arbeitsgebieten. Florensku

ist bis heute umstritten. „Auf seinem geistigen Antlitz sind zutiefst archaische

Züge ebenso wahrnehmbar wie der blendende johanneische Lichtglanz neu
er Offenbarungen"', schreibt der Herausgeber der „Stimme der Orthodoxie",
Vladimif^ IvANOv, sclbst Kunsthistoriker und Religionsphilosoph. Für den
Ausnahmemenschen Florensku sind Bezeichnungen wie „Pascal Rußlands"'^

oder „russischer Leonardo da Vinci"^ im Umlauf. Aleksandr Solzenizyn ehr

te ihn als „einen der bemerkenswerten Menschen, die der Archipel für immer

verschlungen hat"'°. Die Umstände im nachrevolutionären Russland machten
Veröffentlichungen seiner Arbeiten, die über den naturwissenschaftlich-tech

nischen Bereich hinausgingen, zumeist unmöglich. Schließlich sind die nach

gelassenen Manuskripte seitens ihres Autors vielfach nicht abgeschlossen.
Für die Leser, die bis zur Perestrojka auf den Dmck seiner Werke warten

mussten, ergibt sich ein zusätzliches Problem. Florenskijs weltanschauliche
Arbeiten entstanden im Wesentlichen vor 1925 und blieben zu einem bedeu

tenden Teil unveröffentlicht. Es gelangten danach vor allem für die Industrie

relevante Publikationen an die russische Öffentlichkeit. Die letzten privaten
Lagerbriefe an die Familie, in denen das Thema „Religion" nicht vorkom
men durffe, enden im Juni 1937. Wer also heute Florensku entdeckt, entdeckt

ihn gleichsam auf dem Stand des Ursprungs der Arbeiten. Ein geistiger Aus
tausch mit westlichen Denkern blieb Florensku zu Lebzeiten verwehrt. Seit

dem Erscheinen von „Der Pfeiler und die Grundfeste der Wahrheit" von 1914

sind mehr als neun Jahrzehnte vergangen. Florensku nur mit dem Verständ

nis unserer Gegenwart zu lesen, wird ihm in Russland und in der westlichen
Welt nicht gerecht. Dies gilt nicht nur in theologischer Hinsicht." „Wir mögen

Fides et Ratio, Nr. 74.
' Wladimir Iwanow: Russland und das Christenlum (1995), S. 213.

So Vasilij Rozanov, zit. nach Leben und Denken 1, S. 206.
'' So Slrgij Bulgakov, ebd., S. 23.
Alexander Solsciienizyn: Der Archipel GULAG. Folgeband. Bern: Scherz, 1974, S. 643.

" Wenn Florensku „Antisemitismus" unterstellt wird, so urteilt man anachronistisch, bewertet
die russischen Verhältnisse des beginnenden 20. Jahrhunderts von dessen Ende her und verliert
den Lebensgang Florenskijs als Ganzen aus dem Blick (M. Hagemelster/T. Metelka (Hrsg.):
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uns bang fragen", schreibt die Expertin der russischen Orthodoxie, Fairy v.
Lilienfeld, „ob Florenskijs Philosophie, die die Nachwelt viel zu spät en-eicht,

von der kommunistischen Vemichtungsmaschinerie womöglich um ihre Stun
de gebracht worden ist, da sie Fragment bleiben mußte und heute z. T. schlecht
verstanden wird, weil der Kontext russischen und europäischen Denkens, in

dem sie seinerzeit stand, weithin unbekannt ist, in seinem Heimatland und bei

uns."'^

Dessen ungeachtet eröffnen sich auch dem heutigen Leser Dimensionen der
Schöpfung, die wie unentdeckt wirken. In Florenskijs Sprache ist der „Hauch
der Ewigkeit" zu erspüren und bestätigt sein Zeugnis für die „andere Welt".

Kaukasische Kindheit

Geboren wird Pavel AleksandroviC Flgrensku am 21. Januar (9. Januar alten

Stils) 1882 in der Steppe bei Evlach (Jewlach) in Transkaukasien (heute Aser
baidschan). Prägende Stationen seiner Kindheit sind Batum (in Adscharien)

und die georgische Hauptstadt Tiflis (Tbilissi).'^ Der Vater Aleksandr Ivanovic
arbeitet als Ingenieur am Bau der Transkaukasischen Eisenbahn zwischen

Tiflis und Baku; er stammt aus einer nordrussischen Familie, deren Vorfah

ren teilweise als Geistliche der Russischen Orthodoxen Kirche gedient hatten.

Die Mutter Olga Pavlovna, geborene Saparova, gehört einem armenischen
Adelsgeschlecht aus Karabach und somit der vorchalkedonensischen Anne-

nisch-Gregorianischen Kirche an. Der Konfessionsunterschied im Elternhaus

ist einer der Gründe, warum Pavel und die sechs nachfolgenden Geschwister

keine religiöse Erziehung erhalten:

„getauft wurde ich erst ziemlich spät, teils weil es kaukasischer Sitte entsprach
und teils vennutlich, weil meine Eltern den Mysterien gleichgültig gegenüberstan
den. [...] Wenn meine Mutter die Armenische Kirche mied und durch die Nähe
zu ihr nicht ihre Nationalität zu betonen wünschte und durch die Nationalität ihr

Geschlecht, so hielt mein Vater sich von der Russischen Kirche nicht nur praktisch

Appendix 2 (2001)). Wer den Freundschaftskult mit „Homosexualität" gleichsetzt, sitzt einem
Missverständnis auf (s. dazu das XII. Kapitel bzw. den elften Brief in Die Säule und Grundfeste
der Wahrheit). Wer am „Obskurantismus" Flori-.nskijs Anstoß nimmt, dem ist möglicherweise
der Zugang zum Phänomen „Mystik" versperrt. Dass man gar als Herausgeber von Christentum
und Kultur Florenskij „als Propagandist eines sowjetisch-orthodoxen Gesamtkunstwerks" deu
tet (Christian Hufen im Nachwort, S. 319), ist nicht mehr nachvollziehbar.
'- F. von Lilienfeld; Priester Pavel Florenskij. hier zitiert nach dem Manuskript des Radioes
says im SWF vom 10.01.1994, S. 22.

Ausführliche biographisehe Angaben finden sich im Anhang zu: An den Wasserscheiden des
Denkens (H 994), S. 267-316.
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fern, sondern entfernte sich auch in seinem Bewußtsein von ihr, um nicht etwa zu

betonen, daß er Russe sei. [...] In kirchlicher Hinsicht wuchs ich völlig wild auf.
Man ging nie mit mir zur Kirche, mit niemandem sprach ich über religiöse Dinge,
ich wußte nicht einmal, wie man sich bekreuzigt. [...] Zu dem, was sich nicht ge
hörte, zählte die Religion und alles, was mit ihr zusammenhing; mir scheint sogar,
sie war in meinem Bewußtsein der eigentliche Mittelpunkt des Ungehörigen. [...]
Über Religion fiel bei uns kein Wort, weder dafür noch dagegen, nicht einmal
berichtend, wie von Vorgängen in der Öffentlichkeit berichtet wurde, höchstens,
daß mehr oder weniger zufällig die Rede auf den Kult bei den Eingeborenen oder
etwa bei den Ägyptern kam, aber auch das ganz fragmentarisch. [...] Ich war so
wirksam von der Religion abgeschnitten, daß ich mit der ganzen Kraft meiner in
neren Neigung selbst die zwischen mir und der Religion errichtete Mauer erhöhte.
Je größer mein Verlangen wurde, desto weiter entfernte ich mich freiwillig und
entschlossen auf dem mir gewiesenen Weg von der Möglichkeit, es zu befriedigen.
Obwohl sich meine Eltern jeden Zwanges enthielten, lenkten sie meine geistige
Entwicklung doch so, daß ich viel Kraft aufwenden mußte, um erst ein Gefängnis
für mich zu bauen und dann seine Mauern niederzureißen.'""*

Die ungewöhnliche und mit vielen wissenschaftlichen Begabungen gesegne
te, von Goethe und dem europäischen Humanismus durchdrungene Familie

prägt auch den noch ungewöhnlicheren Sohn Pavel. Er bringt sich sehr früh
das Lesen selbst bei.'^ Alles, was ihn interessiert, bleibt in seinem Gedächtnis

haften; schon als Kind kennt er Goethes „Faust" in russischer Übersetzung
auswendig.'^ Seine musikalischen Neigungen richten sich bereits sehr früh auf
die klassischen Meisterwerke. Vor allem aber erlebt er eine außerordentliche

Nähe zu den Naturphänomenen; sie nährt nicht nur seine wissenschaftliche
Neugierde, sie erscheint geradezu als Empathie mit den Dingen.

„Diese einzige Geliebte war die Natur. „Ich liebte die Luft, den Wind, die Wol
ken, ich fühlte mich den Felsen verwandt, und geistig nahe waren mir die Minera
le, besonders die Kristalle, ich liebte die Vögel und am meisten die Pflanzen und
das Meer. [...] ich war hochgradig empfindsam, und die innere Vibration, von der
mein ganzes Wesen erfüllt war und die von den geheimen Erlebnissen herrührte,
verstummte nie. Ich empfand meinen Körper beinahe wie eine Saite oder besser:
wie eine Chladnische Platte, über die die Natur mit einem Geigenbogen streicht:
Nicht nur in meiner Seele, sondern in meinem ganzen Organismus, geradezu mit
dem Ohr zu hören, vibriert ein hoher, gespannter, reiner Ton, und in meinen Ge
danken entstehen schematische Muster, ausgesprochen Chladnische Klangfiguren
- Symbole von Welterscheinungen. Ich schreibe das nieder und bin fast sicher, daß
man mich nicht versteht.""*

Meinen Kindern (1993), S. 16, 170, 197, 154, 140.
" Ebd., S. 207.

Ebd., S. 56.
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Ekstatische Weltwahrnehmung

Sein Verhältnis zur realen Welt, dieses Eindringen in das Wesen der Dinge hält
ein Leben lang an, die Ruhelosigkeit und der Drang nach sinnvoller Beschäf
tigung bestimmen noch in den Straflagern die Arbeitshaltung.

„Bei großer seelischer und nervlicher Festigkeit war ich beeindruckbar bis zur
Selbstvergessenheit, immer berauscht von Farben, Düften, Klängen und von allen
Formen und ihren Wechselbeziehungen, so daß ich mich fortgesetzt im Zustand

der Ekstase befand. Freude am Sein, die Fülle des Seins und waches Interesse er

füllten mein ganzes Wesen, ich war immer hochgemut, und es gab keine Minute,
in der ich nicht aufs äußerste erregt gewesen wäre.""

Und so liegen sehr fhih die Grundlagen für seine Weltanschauung fest:

„Die kindliche Wahrnehmung überwindet die Zersplitterung der Welt von innen.
Hier wird die Einheit der Welt in ihrem Wesen bekräftigt, sie wird nicht durch das
eine oder andere gemeinsame Merkmal begründet, sondem durch die Vereinigung
der Seele mit den wahrgenommenen Erscheinungen unmittelbar empfunden. Dies
ist die mystische Wahrnehmung der Welt."^"

Schon als Kind im Vorschulalter ist er erfüllt von Naturerlebnissen und tech

nisch bedingten Erfahrungen - Feuer, Licht, Dunkelheit, Farben, Tiere, Ge
räusche, teilweise unverstandene Worte und Begriffe, Bilder in Lexika etc. -,

für die der darm 34jährige die Formulierung findet:

„ich habe damals den für meine spätere Weltanschauung grundlegenden Gedan
ken gefaßt, nämlich, daß im Namen das Genannte, im Symbol das Symbolisierte,
in der Darstellung die Realität des Dargestellten anwesend ist und dass daher das
Symbol das Symbolisierte

Und einige Jahre später heißt es in diesem Erinnerungsbuch, das - trotz des

fragmentarischen Charakters - bei den „Bekenntnissen" der Weltliteratur sei

nen Platz findet:

„Im Grunde habe ich mein ganzes Leben über eines nachgedacht: Über das Ver
hältnis von Erscheinung und Noumen, über das Auffinden des Noumens in den
Phänomenen, seine Darstellung, seine Verkörpemng. Es geht um die Frage nach
dem Symbol. [...] Wenn ich von meiner primären Intuition spreche, dann war
das und ist das jene geheimnisvolle Erleuchtung der Wirklichkeit durch andere

" Ebd., S. 64.
Ebd., S. 74f.
" Ebd., S. 95.

Ebd., S. 97f.

Ebd., S. 22.
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Welten, das Leuchten anderer Welten durch die Wirklichkeit hindurch, das man

wahrnehmen, sehen, riechen, schmecken kann, so deutlich ist es, das sich freilich

immer einer endgültigen Analyse, einer endgültigen Festlegung, einem endgül
tigen ,verweile doch' entzieht. Sich entzieht, weil es lebt; es nährt den Verstand
und hält ihn wach, aber ist durch die Konstruktionen des Verstandes niemals aus

zuschöpfen.

Und nun folgt die überraschende, für Florenskus Lebensgefühl bezeichnende

Bemerkung:

„Dort, wo der ruhige Gang des Lebens unterbrochen war, das Gewebe der ge
wöhnlichen Ursächlichkeit zerrissen, dort sah ich die Gewähr für die Geistigkeit
des Seins, vielleicht auch der Unsterblichkeit, von der ich übrigens so fest über
zeugt war, daß sie mich wenig beschäftigte, wie sie mich auch später nicht be
schäftigt hat und sich von selbst verstand."-^

Über seine Gymnasialzeit in Tiflis, die er glanzvoll abschließt, äußert sich
Florenskij eher abschätzig. Doch ist er umgeben von Klassenkameraden, die

später der Geistesgeschichte Russlands ihre Prägung geben. So erinnert er

sich beim Tod des befreundeten Philosophen Vladimir F. Ern an die gemein

same Jugend:

„Wir liebten es, durch die Wälder zu streifen und auf die Berge zu steigen, ge
meinsam lasen wir Plato auf Waldlichtungen und sonnendurchglühten Felsvor
sprüngen."-"'

Neben den schulischen Aufgaben stürzt er sich in emsthafte Studien von Ge
bieten, die ihn wirklich interessieren. Er sieht sich auf der Höhe der Entwick

lung der Physik seiner Zeit und ist deshalb von der Relativitätstheorie nicht
überrascht. Und er empfindet

„den für mich noch undeutlichen Ruf der Ewigkeit, der aber überall hindurchdrang
und sich die Risse und Spalten im Gebäude des wissenschaftlichen Rationalismus
suchte.

Mystischer Einbruch

Es kommt zu dem lebensentscheidenden geistigen Umbmch, verbunden mit

einer mystischen Erfahrung. Florenskij ist siebzehn und steht vor dem Abitur,
und - daran ist zu erinnern - seine Erziehung hatte die Religion gänzlich außer

-- Ebd., S. 211,217.
Ebd., S. 223.
Leben und Denken I, S. 265.
Meinen Kindern, S. 273.
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Acht gelassen. In den religionspsychologisch aiifschlussreichen Memoiren

lesen wir:

„Ich erinnere mich an eine für mich schwere Nacht zu Ende des Frühlings [1899],
kurz vor unserer Abreise aufs Land. [...]. Ich lag in tiefem Schlaf, einer Ohnmacht
ähnlich, so daß ich überhaupt nicht träumte oder die Träume zumindest vor dem
Erwachen vergessen hatte. Entsprechend stark war das Gefühl, richtiger gesagt
das mystische Erlebnis von Finsternis, Nichtsein, Eingeschlossenheit. [...] Dieses
Bildlose, Unbeschreibliche, das mich traf wie ein Schlag, war ein mystisches, ein

rein mystisches Erlebnis. Ich hatte ungeheure Leiden zu durchstehen, die mich
niederdrückten, obwohl es keine erkennbaren Ursachen gab, meinen Untergang
und meinen Tod zu erleben. Es war, als sei man lebendig begraben und über einem
läge undurchdringlich kilometerhoch schwarze Erde. Es war eine Finsternis, vor
der die dunkelste Nacht hell erscheint, eine dichte schwere Finsternis - eine wahr

haft ägyptische Finsternis; sie hüllte mich ein und drückte mich nieder. [...] Mit
überzeugender Schärfe, die keinen Zweifel zuließ, erfuhr ich in diesem für mich

neuen Reich der Finsternis, in das ich geraten war, die Machtlosigkeit all dessen,
was mich bisher beschäftigt hatte. [...] In diesem Augenblick traf mich ein aller-
feinster Strahl, teils unsichtbares Licht, teils unhörbarer Laut, der mir den Namen

GOTT zutrug. [...] Ich wußte nicht, wie die Rettung erfolgen könnte noch auch
warum. Ich begriff nicht, wohin ich geraten war und warum hier alles Irdische
machtlos sei. Aber ich stand von Angesicht zu Angesicht einer neuen Tatsache
gegenüber, die so unverständlich wie unumstößlich war: Es gibt einen Bereich
der Finsternis und des Verderbens, und in ihm ist Rettung. Diese Tatsache offen
barte sich so plötzlich, wie sich unerwartet in den Bergen drohend ein Abgrund
aufhit in einem zerreißenden Nebelmeer. Für mich war das eine Offenbarung, eine
Entdeckung, eine Erschütterung, ein Schlag. Von der Plötzlichkeit dieses Schla
ges wachte ich wie von einer äußeren Kraft geweckt auf und rief, ohne selbst zu
wissen wozu, mein ganzes Erlebnis darin zusammenfassend, laut in das Zimmer
hinein: 'Nein, ohne GOTT kann man nicht leben!

„Die andere Welt berührte mich in meinem tiefsten Selbst als eine authentische,

nicht den geringsten Zweifel weckende Wirklichkeit. Diese Empfindung bezog
sich nicht nur auf die elementaren Tiefen der Natur und ihr gesamtes Leben, das
geistige Antlitz der Pflanzen, Felsen und Tiere, sondern auch auf die Menschen
seelen, vor allem die der Heiligen. Besonders hatte ich ständig die lebendige Emp
findung der Gegenwart meiner verstorbenen Tante Julia, ihrer feinen Nähe, die
viel spürbarer war als zu ihren Lebzeiten. Wenn mir damals jemand mit Berg-
son gesagt hätte, daß das gesamte Sein durch uns hindurchgeht und uns daher in
den Tiefen gegeben ist, wenn es auch nicht bis in unser Bewußtsein dringt, und
dies nicht als eine wissenschaftliche Theorie dargestellt hätte, sondern einfach als

ein Selbstgefühl, dann hätte ich lebhaft reagiert, denn genau das war auch mein
Selbstgefühl, mein Selbstgefühl von Geburt an."^'

Ebd., S. 293-296.
27 Ebd., S. 303f.
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Moskauer Studienjahre

Nach dem Abitur im Juni 1900 beginnt er in Moskau das Studium der reinen
Mathematik. Gleichzeitig steht er in regem Verkehr mit akademischen und
musischen Kreisen und lernt die seinerzeit bedeutendsten Geister in Kunst

und Philosophie persönlich keimen. Er veröffentlicht in avantgardistischen

Zeitschriften, hält Vorträge und diskutiert über die staatlich-politische Ent

wicklung seiner Heimat. Ausfuhrlich dokumentiert ist die Freundschaft mit

dem Schriftsteller Andrej Belyj, Sohn seines mathematischen Universitäts

lehrers Nikolaj Bugaev. Die Pläne der beiden sind jugendlich hochfiiegend,

der Ton ihrer Briefe ist atemlos. „In gemeinsamer Erwartung vereint, befinden
wir uns wahrhaft auf einer kleinen Insel inmitten des tobenden Gelächters

fremder Elemente"^®, schreibt Belyj im Mai 1904. Aus Tiflis antwortet der

Freund im Juni;

„Doch jetzt ist mir das Bewußtsein gegeben, jetzt bin ich zu der Überzeugung
gelangt - ,fest wie das Himmelsgewölbe' daß wir tatsächlich eins sind. Das
überflutete mich wie eine warme, durchsichtige Welle, Freude und Frohlocken
schwemmten alle Zweifel und Bedenken hinweg. [...] das Dunkel der Jahrhunder

te läßt uns in unserer Schwäche das Antlitz des geschichtlichen Christus blasser
erscheinen - dieses Antlitz sahen sie, die ersten Christen, klarer, farbiger; dafür er
scheint uns jetzt das Antlitz des Kommenden Christus klar und nah, das früher, in
den ersten Jahrhunderten, hinter einem Dunstschleier lag, der die geschichtlichen
Perspektiven verdeckte (all die Leistungen der Kultur, der Wissenschaft und der
Kunst usw. - alles Christushafte im Empirischen, seinen äußeren Ausdruck)."-^

Zwischen Florensku und Belyj entwickelt sich zeitweise ein telepathisches
Verhältnis.

„Ich sitze an der Arbeit und schreibe; da bringt man mir Ihren Brief, und ich lese
darin Sätze, die ich eben selber niedergeschrieben habe: Einige Ausdrücke sind
fast identiseh. Das ist gut und macht mich ffoh."^°

Entscheidung für die Theologie

Florenskijs mathematische Abschlussarbeit von 1904 trägt den Titel „Über
die Besonderheit flacher Kurven als Orte der Durchdringung ihrer Kontinui
tät". Das Angebot einer akademischen Karriere am mathematischen Lehrstuhl

„...nicht anders als über die Seele des anderen" (1994), S. 31.
Ebd., S. 31.
Ebd., S. 38.
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lehnt er ab. Zum Missfallen der Eltern wendet er sich der Theologie zu. An

seine Mutter schreibt er fast programmatisch zu diesem Entschluss:

„Die Synthese von Kirchlichkeit und weltlicher Kultur zu vollziehen, sich ganz
mit der Kirche zu verbinden, ehrlich, ohne jeden Kompromiß, die gesamte positi

ve Lehre der Kirche anzunehmen zusammen mit der wissenschaftlich-philosophi
schen Weltanschauung und der Kunst u. ä. - das ist für mich eines der nächsten
praktischen Ziele. [...] Von Kindheit an bin ich auf dem Weg dahin gewesen. Es
gab eine Zeit, in der das Verlangen besonders stark war, aber Ihr hieltet es nicht für
tunlich, dem Eure Aufmerksamkeit zu widmen [...] Ich habe lange gehungert."^'

Dass er dennoch keinem idealisierten Kirchenbild folgt, geht aus einem Brief

an Belyj von 1905 hervor:

„Und ich sah tausend Unzulänglichkeiten, ich sah eine dicke Kruste, unter der sich

für mich nichts befand als schal gewordene Symbole. Ich weiß nicht wie - deuten

Sie es, wie Sie wollen -, aber irgendwie gelangte ich gegen meinen Willen zu
einem subjektiven Verhältnis zum Volk und zugleich zur Kirche, die vom Volk

geliebt wird. Ich drang ein in alle diese Schalen, ich stellte mich jenseits aller
Unzulänglichkeiten. Da eröffnete sich mir ein Leben, ein vielleicht kaum noch

pulsierendes Leben, doch ein Leben, kein Zweifel, ich sah das heilige Herzstück.
Da wußte ich, daß ich von dort, wo ich das alles gesehen hatte, nie mehr weggehen
würde [...] ,Unsere' Kirche, sagte ich mir, ist entweder überhaupt Unsinn oder
sie wächst aus dem heiligen Kom. Ich habe das Kom gefunden und werde es nun
aufziehen und bis in die Mysterien vordringen und werde es nicht den Sozialisten
aller Farben und Schattierungen zum Fraß hinwerfen.""

Was wiederum die Theologie angeht, so zeichnet Florenskij 1910 auch kein

schmeichelhaftes Bild:

„Wie studiert man nun Religion als Religion? Darauf kann es, glaube ich, nur
eine Antwort geben: ,religiös'. [...] Mit einer gewissen Selbstgerechtigkeit erlau
be ich mir zu sagen, daß die meisten Bücher über die Religion an das bekannte
Sprichwort über die Schmackhaftigkeit von Gänsefüßen erinnern. Seltsam, wäh
rend jeder Physiker ausgelacht würde, wenn er die Versuche, die er beschreibt,
nicht selber verfolgt hätte, dürfen die Erforscher der Religion durchweg ungestraft
verkünden, daß sie die Erscheinungen, von denen sie großartig sprechen, nicht mit

der Spitze ihres kleinen Fingers berührt haben, wo doch bei der Feinheit und Un-
faßbarkeit der religiösen Regungen der Seele die persönliche Erfahrung unendlich

viel wichtiger ist als bei den groben und leicht festzustellenden Erscheinungen der
physischen Welt.""

" Leben und Denken 1, S. 79f.
„...nicht anders als über die Seele des anderen", S. 53f. und Leben und Denken 1, S. 93f.
" Leben und Denken 1, S. 214f.
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Sein Beichtvater, der emeritierte Bischof Antonij (Florensov), widerspricht
der Absicht, Mönch zu werden, empfiehlt aber, an der Geistlichen Akademie
in Sergiev Posad (in Sowjetzeiten „Zagorsk") zu studieren. Florenskij wid
met sich neben den Pflichtfächern weit gestreuten Interessengebieten, von
der Philosophie bis zur Volkskunde und zum Studium des Hebräischen, Er

schreibt Gedichte, übersetzt (u. a. Kant) und befasst sich erneut mit naturwis

senschaftlichen Themen, verkehrt auch in den Kreisen, die politische, soziale
und kirchliche Reformen anstreben, ist zu Gast bei Künstlern, wo er, neben

vielen anderen, den Komponisten Aleksandr Skrjabin kennen lernt. Seine

Briefe bringen unabgeschlossenes Suchen und Einsamkeit zum Ausdmck,

Beim Priestermönch Isidor

Der geniale Intellektuelle unterwirft sich jedoch gleichzeitig der geistlichen

Führung durch asketisch lebende Mönche, Der Aufenthalt in der Atmosphäre

des Dreifaltigkeits- und Sergij-Klosters in Sergiev Posad lässt ihn nicht nur

mit den Studienfächern des Theologen bekannt werden, die Ausstrahlung der

Seelenführer bestätigen seine Erfahmng anderer Wirklichkeitsbereiche, Die

Schau in die Tiefen der menschlichen Seele erlebt und beschreibt er an der

Person des Priestermönchs Isidor, Kardiognosie, Exorzismen, prophetische

Schauungen, vor allem das von beständiger Askese geprägte heiligmäßige

Leben Isidors veranlassen ihn zu einer Erinnerungsschrift an den geliebten

Mönch, als dieser 1908 stirbt, ein Jahrzehnt vor dem Roten Oktober.

„Die Einheit der Kirche verband der Starez mit den letzten Tagen der Weltge
schichte und manchmal sagte er. auf die Ereignisse der antikirchliehen Bewegung
in Rußland und im Ausland verweisend: .Nahe sind die Zeiten des Antichristus!

Bald wird es eine solche Verfolgung der Christen geben, daß man wieder in die
Katakomben wird gehen müssen.' Bei diesen Worten Vater Isidors mußte man
einfach glauben, daß dies tatsächlich so sein würde. Sein stets ungetrübtes Antlitz
verdunkelte sich, sein klares Lächeln verflog und seine Augen wurden ernst, die
Zukunft schauend. Den Zuhörem graute es: man spürte, es näherte sich etwas,
kam näher. Doch diese Momente vergingen auch wieder, - und der prophetische,
ewige Ernst bedeckte sich wieder, taute und verging. Dennoch, diese seltenen Au
genblicke hinterließen lange Zeit einen tiefen Eindnick."^'^

In Vater Isidors geistlicher Sphäre fühlt sich Florenskij geborgen:

„Das Leben in jener anderen Welt war das gewöhnliche Leben Vater Isidors. Meh
rere Male erschien ihm im Traum die Gottesmutter, der Hl. Seraphim von Sarov

Das Salz der Erde (1989), S. 41.
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und andere Heilige und er zehrte von ihrem heiligen Einfluß. [...] Er hörte auf
die Schöpfung Gottes und die Schöpfung Gottes hörte auf ihn. Unsichtbare Fäden
verbanden ihn mit dem verborgenen Herzen der Schöpfung. Nicht nur die Welt
war ein Zeichen für Starez Isidor, sondern der Starez selbst war ein Zeichen für
die Welt. Und tatsächlich, um den Starez herum geschahen Dinge, die bei anderen
niemals geschahen."^^

Schon vor der Hinwendung zur Religion hatte der junge Florenskij im Kau
kasus psychische Zustände erlebt, die nicht jedem zuteil werden.

„Hier in den Bergen gibt es das astrale Heraustreten aus sich selbst, aber es hat
nichts Schmerzendes und läuft den Gegebenheiten des Milieus nicht zuwider
wie unten, sondem ist gesetzmäßig und voll Freude. Hier gehst du nicht, sondem
fliegst, ungeachtet deiner Erschöpfung"^'^.

Die Lektüre spiritistischer Schriften vom Ende des 19. Jahrhunderts lieferte
ihm die Begriffe wie „Od" und „astral"". Er interessierte sich auch für Gra
phologie" und übte wohl selbst Hypnose aus".

Seine Beschäftigung mit den Namen (1923-1926) - die entsprechenden
Texte sind erst 1988-1990 veröffentlicht worden - zeigt ein eigenartiges
Zusammenspiel von großer Bildung und Belesenheit, wissenschaftlichem
Anspruch und überraschender Intuitionskraft. Dass dies kein peripheres In
teressenfeld gewesen ist, zeigen noch die Lagerbriefe, wenn es um Namens
vorschläge für den Enkel geht." Einige Gedanken aus diesem Werk, das den
intuitiv Unbegabten ratlos lässt:

„Das Vorausweisen des Namens auf das Schicksal und die Biographie in den Wer
ken der Volksdichtung bezeugt, daß es für das Volksbewußtsein eine vierdimen-
sionale Zeit-Raum-Form der Persönlichkeit gibt, welche die Persönlichkeit vom
Kopf bis zu den Füßen, von der rechten bis zur linken Schulter, von der Bmst
bis zum Rücken und von der Geburt bis zum Grabe eingrenzt. Seine Kurzformel
für das, was diese Grenzen umschließen, ist der Name. [...] Der Name wird von
der Kirche und mit ihr von dem ganzen rechtgläubigen Volk als Typ gewertet, als
konkrete geistige Nonn personalen Seins, als Idee\ der Heilige bringt diese Idee
am besten zum Ausdmck, er macht seine empirische Existenz so durchsichtig, daß
das edelste Licht des Namens durch sie hindurchscheint. [...] Mit einem Namen
kann man ein Heiliger, ein Durchschnittsbürger und ein Nichtsnutz, ja ein Scheu
sal sein. Aber Heiliger, Durchschnittsbürger, Nichtsnutz oder Scheusal wird der

35 Ebd., S. 74, 76.
Meinen Kindern (1993), S. 320.

3' Z. B. Denken und Sprache (1993), S. 229 und 232.
38 Leben und Denken 11, S. 37
39 Der Vampyr.

•»o Leben und Denken 11, S. 297-299.
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Mensch nicht als Vertreter eines anderen Namens auf etwa der gleichen geistigen
Stufe und nicht auf beliebige, sondern auf seine Weise, genauer gesagt, seinem
Namen gemäß.'""

In diesem Verständnis unterzieht sich Florenskij einer Selbstanalyse anhand

des Namens Pavel (Paul).

Parattormale Erlebnisse

Ein außerordentliches Erlebnis beim Tod des Vaters [1908] berichtet er in den

Lagerbriefen an seine Frau:

„Einmal sitze ich in meinem Zimmer an dem großen Tisch vor dem Fenster. Es
war noch hell. Ich schreibe. Plötzlich verliere ich die Vorstellung, wo ich mich
befinde, vergesse ganz, daß ich weit weg bin von Tiflis und schon erwachsen. Mir
zur Linken sitzt Papa und sieht mir aufmerksam zu, wie das nicht selten geschah,
als ich das Gymnasium besuchte, er sagte nichts. Es war für mich so normal, daß
ich nicht weiter darauf achtete, nur daß es ein gutes Gefühl war. Mit einem Mal

wurde mir klar, dass ich ja nicht in Tiflis, sondern in Posad bin, ich hob den Kopf
und blickte Papa an. Ich sah ihn ganz deutlich. Er blickte mich an, er wartete of
fenbar, daß ich verstünde, daß er es sei und daß das erstaunlich sei, und als er sich
davon überzeugt hatte, wurde sein Bild immer blasser, verblich gleichsam und
verschwand - ging nicht weg, zerfiel nicht, sondern verlor sehr schell an Realität
wie eine verblassende fotographische Aufnahme. Einige Stunden später erhielt ich
ein Telegramm, das mir den Tod von Papa anzeigte. - Weißt Du, die Toten sind für
mich viel lebendiger als die Bekannten, von denen ich getrennt bin, ausgenommen
Ihr zu Hause. Die Bekannten tauchen als blasse Schatten auf, die Gestorbenen
empfindet man von innen heraus. Denk aber nicht, daß ich krank bin.'"*-

In diesen Zusammenhang gehört ein späteres Erlebnis. 1917, beim Tod des
Philosophen Vladimir Ern, widerfährt ihm ein Entrückungszustand während
der Liturgie. Er weiß zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass der Jugendfreund
gestorben ist.

„Wir sangen die Verse ,Herr, ich rufe zu dir', da geriet ich in einen seltsamen Zu
stand, äußerlich war es wie eine Erstarrung, wie ein vorübergehendes Vergessen
all dessen, was mich umgab. [...] Von innen her gesehen war dieser Augenblick
reich, und man hatte die Empfindung langer Dauer. Vor mir erschienen deutliche
Bilder gleich Traum-Bildern, rasch vomberziehende Visionen, Erinnerungen an
unsere Bekanntschaft, an unsere Spaziergänge, unsere Gespräche, an all unseren
Umgang miteinander. Sie entrollten sich wie ein Lebensfilm'"'\

•" Namen, S. 27, 32, 88.
Eis und Algen, S. 370.
Konkrete Metaphysik, S. 124f.
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Zum Abschluss des Studiums an der Geistlichen Akademie 1908 schreibt er

die Kandidatenarbeit „Über religiöse Wahrheit". Sie ist Grundlage für die bei
einigen Professoren und Bischöfen umstrittene Magisterdissertation „Der
Pfeiler und die Grundfeste der Wahrheit" von 1912, erweitert 1914; dieser Ti

tel bezieht sich auf ein Paulus-Zitat (1 Tim 3,15b). Seine unmittelbar folgende
Tätigkeit als Dozent in Sergiev Posad von 1908 bis 1918 hat eher philosophi
schen denn theologischen Zuschnitt.

Voraussetzung der Weihe zum Gemeindepriester ist in der Orthodoxen Kir

che die Heirat. 1910 schließt er die Ehe mit der Lehrerin Anna Michajlovna

Giacintova (1889-1973). Aus dieser Ehe gehen fünf Kinder hervor; die La
gerbriefe legen ein lebendiges Zeugnis vom Geist dieser Familie ab. Im April
1911 wird Florenskij zum Diakon und zum Priester geweiht. Ein eindrucks

volles Dokument für das Verhältnis zur Liturgie stellt ein Brief an den Freund

Vasilij Rozanov dar:

„Und danach schenkte mir der barmherzige Herr, an Seinem Altar zu stehen. Es
wurde Abend. Die goldenen Strahlen triumphierten, und die Sonne klang in ihrem
triumphierenden Hymnus auf das Paradies. Ohne zu murren, erblaßte der Westen
- dem Westen war der Altarraum zugewandt, der hoch auf einem Hügel über dem
Land lag. Eine Wolkenreihe erstreckte sich über (dem Dreifaltigkeitskloster des hl.
Sergij) - wie eine Perlenkette. Aus dem Chorfenster waren die deutlich abgezeich
neten femen Horizonte zu sehen, und die Lavra ragte auf, wie das himmlische
Jerusalem. Vigilgottesdienst. 'Heiteres Licht' - der Hymnus erklang gerade zur
Zeit des Sonnenuntergangs. Feurig glänzend ging die sterbende Sonne unter. Die
uralten Melodien, alt wie die Welt, verflochten und entflochten sich; es verflochten

und entflochten sich die Bänder hellblauen Weihrauchs. Rhythmisch pulsierte die

Lesung des Kanons ... Im Herzen ging wieder die unverwelkliche Freude auf. Das
Geheimnis des Abends vereinte sich mit dem Geheimnis des Morgens, und beide

waren eines... Tod und Geburt verflechten sich, gehen in einander über. Der Mor-
genstem und der Abendstem sind ein und derselbe Stern.... ,lch bin das A und das
0' — Das ist der Morgen des hereinbrechenden ewigen Lichts. Jesus ist der 'lichte
Morgenstern'. Ist die Weltgeschichte, die im Finstem der Sünde verläuft, nicht nur
eine Nacht, nur ein schrecklicher Traum, der sich jahrhundertelang hinzieht, die
Nacht zwischen jenem Abend (des Sündenfalls), der voll eines kummervollen Ge
heinmisses war, und zwischen diesem zitternden und triumphierenden Morgen?

Und ist das Weltende nicht eine Geburt der Erde in ein neues Leben unter dem
Morgenstern?
Die Enden verbinden sich. Die Nacht der Welt wird als nicht-existent empfunden.
Der Morgen der neuen Welt setzt jenen ersten Schöpfungsabend der Urgeschichte
fort, von der es heißt ,und es ward Abend und Morgen, der erste Tag'. ,Morgen'
und ,Abend', als ob es die Nacht nie gegeben hätte.'""

** Zit. nach Lilienfeld, OSt 43, S. 21f.
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„Die aufmunternde Frische der Ewigkeit'^

Auch nach der Priesterweihe bleibt die akademische Arbeit Florenskijs

Schwerpunkt. So ist er 1912-1917 Redakteur der Zeitschrift der Geistlichen
Akademie, des „Theologischen Boten". 1914 wird er außerordentlicher Pro

fessor aufgrund der Magisterdissertation, die in diesem Jahr in erweiterter
Form als Buch erscheint mit 1056 Fußnoten und Exkursen. Es trägt den Un

tertitel „Versuch einer orthodoxen Theodizee in 12 Briefen". Der Form nach

richten sich die „Briefe" an einen Freund. Diese Stilisierung hat Florensku

nachhaltige Kritik eingebracht. Das folgende längere Zitat lässt die unaka
demische Schreib- und Argumentationsweise erkennen und verweist auf die

Inspiration durch Denker wie Blaise Pascal.

„Es kommt bisweilen im Februar vor, daß die Sonne hell strahlt und ein mildes
Lüftchen weht. Obwohl das Frühjahr noch fern ist, so riecht es doch schon nach
Frühling. So ist es auch im Gebet. Als ich mir um der Wahrheit willen Gewalt antat,
trat ich in eine persönliche, lebendige Gemeinschaft zur Wahrheit. Ich sagte mich
von mir selber los und verletzte dadurch das tiefere Gesetz der Identität, weil das
nackte ,Ich' aufhörte zu sein! Es erfolgte eine gewisse Befestigung des Ich, aber
- in einem neuen Sinn. Jenes Ich, welches einen Beweis verlangte, fing an, diesen
Beweis unklar wahrzunehmen, fing an zu fühlen, daß der Beweis kommen werde.

Wie nach einer Krankheit erfolgte eine gewisse Wiederherstellung. Schon war die
aufmuntemde Frische der Ewigkeit selbst zu spüren und ihr fernes Rauschen zu

vemehmen. Wie in einem vormorgendlichen Nebel schritt ich dahin und betrach

tete die unklaren Umrisse der Wahrheit selbst. Ich möchte meinen Zustand damit

vergleichen, als hätte sich mein ganzer Körper in weiches Wachs verwandelt und
in alle Adem Milch ergossen: gerade so pflegt es zu sein nach einem langen Gebet
mit Vemeigungen. Mein Vergleich wird vielleicht komisch scheinen, aber ich fin
de keinen besseren. Irgendwie verband sich damit die Liebe zu den Menschen, und
in der Liebe fand ich das erste Stadium der längst ersehnten Intuition. [...]
Die wesenhafte Erkenntnis der Wahrheit, d. h. das der Wahrheit selbst teilhaf-

tig-werden, ist folglieh ein reales Eingehen in den Schoß der göttlichen Trinität,
nicht nur ein ideales Berühren ihrer äußeren Form. Daher ist die wahre Erkenntnis

- die Erkenntnis der Wahrheit - nur durch eine Wesenswandlung des Menschen
möglich, durch seine Vergöttlichung, durch das Erwerben der Liebe, als göttlicher
Wesenheit; wer nicht mit Gott ist, der kennt Gott nicht. In der Liebe, und nur in der

Liebe, ist die wirkliche Erkenntnis der Wahrheit denkbar. Und umgekehrt äußert
sich die Erkenntnis der Wahrheit in der Liebe [...]
Mit stiller Freude warte ich auf das, was sein wird, und das ,Nun lässest du deinen
Diener in Frieden fahren' singt und klingt tagelang im befriedeten Herzen. Wenn
jenes eintreten wird, dann wird sich das Große Universale Ostern offenbaren, dann
werden alle menschlichen Streitigkeiten ein Ende haben. Ich weiß nicht, ob das
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bald sein wird, oder ob noch jahrmillionenlang gewartet werden muß, aber mein
Herz ist ruhig, weil die Hoffimng nahe an jenes heranführt. Das Streben der Men
schen des ,neuen religiösen Bewußtseins', den Heiligen Geist gewaltsam zu erfas
sen, ist mir in hohem Grade fremd. In dem unabänderlichen Wunsche, die Zeiten
und Fristen aufzulösen, hören sie auf, das zu sehen, was vor ihren Augen ist, was
ihnen gegeben ist, und was sie innerlich nicht wissen noch begreifen [...]
Um zur Wahrheit zu gelangen, muß man sich von seiner Selbstheit lossagen, muß
man aus sich heraustreten; das aber ist für uns entschieden unmöglich, denn wir
sind Fleisch. Aber wie soll man in diesem Fall den Pfeiler der Walirheit ergreifen?
Das wissen wir nicht und das kömien wir auch nicht wissen. Wir wissen nur, daß
durch die klaffenden Risse des menschlichen Verstandes das Blau der Ewigkeit zu
sehen ist. Das ist unbegreiflich, aber so ist es. Und wir wissen, daß ,der Gott Abra

hams, Isaaks und Jakobs, nicht aber der Gott der Philosophen und der Gelehrten'
zu uns kommt, an unser nächtliches Lager tritt, uns an der Hand faßt und uns so
führt, wie wir nicht hätten glauben können.'""^

Halt am Heiligen Russland

1917 entsteht das Gemälde von Michail Nesterov (1862-1942), das unter

dem Titel „Philosophen" Florenskij im weißen Priestertalar mit dem Ökono-

Pavel Florenskij und Sergej Bulgakov

■'' Der Pfeiler. .., ed. Bubnoff, S. 46, 49f., 75f., 194.
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men und Philosophen Sergej Bulgakov (1871-1944) zeigt. Nach der Febru
arrevolution 1917 - Florenskjj ist gerade 35 Jahre alt - beginnt er bereits sein
Testament, das er bis 1923 erweitert. Es gehört zu den bewegendsten Zeug
nissen russischen Geistes im 20. Jahrhundert.''^ Wie sich Florensku innerlich

für die Zukunft rüstet und worin er Halt findet, geht aus einem Brief vom 30.
Juli 1917 hervor:

„Alles, was um uns herum vorgeht, ist natürlich quälend für uns. Aber ich glau
be und hoffe, daß der Nihilismus, wenn er sich erschöpft hat, seine Nichtigkeit
erweisen, allen übersein und Haß gegen sich herausfordem wird, und dann, nach
dem Untergang all dieser Scheußlichkeit, die Herzen und Hirne nicht mehr wie
früher lau und furchtsam sein, sondern sich ausgehungert der russischen Idee, der
Idee Rußlands, der heiligen Rus zuwenden werden. [...] solange wir auf der Erde
leben und nicht im Himmel, wird es Ehrlosigkeit, Roheit, wird es Räubereien und
Kriege geben, man muß in seiner Seele von vornherein damit rechnen und sich
ein für allemal vornehmen, es nicht zu bemerken. Mit anderen Worten, wenn wir

uns der anderen wegen aufregen, riskieren wir, die eigene, schon jetzt erstrahlende
geistige Kultur unserer Heimat aus den Augen zu verlieren, riskieren wir, vom
Lebensnerv der Rus abgeschnitten zu werden."^'

In dem 1921 entstandenen Text „Über die Namen Gottes'""* argumentiert er
gegen jede Veränderung der orthodoxen Liturgie. Im Hintergrund stehen die
Auseinandersetzungen mit der sogenannten „Lebendigen Kirche", einer Re

formbewegung in der russischen Orthodoxie, die vom politischen Regime ge
fördert wurde:

„die Formeln des Gottesdienstes werden verändert, indem sie eine molekulare

Umformung erfahren: Anfangs werden einzelne kirchenslawische Worte durch
russische ersetzt, dann ganze Passagen und schließlich ist alles russisch. Wenn
aber einmal unsere Liturgie verändert wird und nicht mehr der kirchlichen Ord
nung und Vorschrift entspricht, dann ist klar, daß damit der Gottesdienst unmerk
lich verfälscht wird. [...] Dieser Erscheinung liegt das Fehlen von GOTTESfürcht
zugrunde. GOTTESfürcht ist das Gefühl, ständig von Angesicht zu Angesicht
dem HÖCHSTEN WESEN gegenüberzustehen, mit all unseren Empfindungen,
unserem ganzen Organismus, dem ganzen Wesen ständig an eine Seinsschicht
zu stoßen, auf die unsere gewöhnlichen Maße nicht passen. [...] Insgeheim wird
die Unvereinbarkeit von GOTT und Welt, die Undurchdringbarkeit der Welt für

GOTT vorausgesetzt und von daher die Möglichkeit einer Verklärung der Welt
und die Auferstehung des Leibes geleugnet. [...] Die orthodoxe Weltanschauung
hingegen sieht die Welt von den Strahlen der WAHRHEIT durchdmngen, sie sieht

In: Meinen Kindern, S. 345-351, und in: Leben und Denken II, S. 257-263.
Leben und Denken I, S. 256f.
Denken und Sprache, S. 291 -306.
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in dieser Welt eine andere Welt, sie erblickt im Sein der Geschöpfe das Symbol
eines höheren Seins - die Leugnung des Namens aber ist die Leugnung der Mög
lichkeit des Symbols."^'

Der gleiche Geist bestimmt die 1922 abgeschlossene Schrift „Die Ikonostase",
die also in der Zeit entsteht, als christliche Kunst massenweise der Vernich

tung anheim fiel, als Kirchen, liturgische Geräte, ja selbst Reliquien entehrt
wurden. Genau fünfzig Jahre nach dem Entstehen durfte das Buch erstmals
erscheinen. Es handelt sich um ein grundlegendes Werk für das ostkirchliche

Verständnis heiliger Bilder - mit deutlicher Kritik an der religiösen Kunst des
Westens.

„Wo immer sich die Reliquien eines Heiligen befinden, in welchem Zustand auch
sie sich erhalten haben - sein auferstandener und erleuchteter Körper existiert in
Ewigkeit, und die Ikone stellt eben dadurch, daß sie ihn zur Erscheinung bringt,
nicht einen heiligen Zeugen dar, sondem sie ist der Zeuge selbst. Nicht 5/e soll als
Monument christlicher Kunst studiert werden, vielmehr ist es der Heilige selbst,

der uns belehrt. Und in dem Moment, in dem eine noch so feine Fuge die Ikone

vom Heiligen selbst trennt, verbirgt er sich vor uns in einem unzugänglichen Be
reich, und die Ikone wird ein Ding wie andere Dinge. In diesem Augenblick ist die
lebendige Verbindung zwischen Himmel und Erde, d. h. die Religion, an diesem
Ort des Lebens zerstört, der Makel des Aussatzes tötet den entsprechenden Le
bensbereich ab und es ist zu befürchten, daß diese Abspaltung fortschreitet."^®

Wende zur Technik

Mit der Schließung der Geistlichen Akademie verschieben sich Florenskijs
Aktivitäten. Er unterrichtet und publiziert zu Themen der Physik und Ma
thematik, der Astronomie und der Kunsttheorie und wirkt an hervorragender

Stelle im Rahmen der „Elektrifizierung der Sowjetunion". Im Priestergewand
hält er naturwissenschaftliche und technische Vorträge. Als Redakteur der

„Technischen Enzyklopädie" von 1927-33 verfasst er selbst 134 Lexikonar

tikel. Über seine mathematischen Arbeiten kommt es zu Auseinandersetzun

gen. 1922 erregt „Imaginäre Größen in der Geometrie" große Aufmerksam
keit, stößt aber wegen seines Schlusskapitels auf ideologischen Widerstand

und löst letztlich auch seine juristische Verfolgung aus. Florensku verteidigt
mit Hilfe der Relativitätstheorie das Weltbild in Dantes „Göttlicher Komödie"

und wehrt sich gegen entsprechende Streichungen in seinen Publikationen.

Denken und Sprache, S. 292, 294.
Die Ikonostase, S. 182, und Christentum und Kultur S. 265.
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„Meine Absicht ist, an den authentischen Worten Dantes zu zeigen, daß er auf
symbolische Weise einen wichtigen geometrischen Gedanken über die Natur und
über den Raum ausgedrückt hat. Sollte Euklid etwa staatlich geschützt sein und als
unantastbar gelten? [...] Wenn indessen das von mir entwickelte wissenschaftlich
philosophische Weltverständnis nicht mit der vulgären Interpretation des Kommu
nismus zusammenfällt, so ist doch auch der authentische Kommunismus der Füh

rer weit entfernt von dem, was weite Kreise von ihm denken, andererseits ist mein

Weltverständnis von der bürgerlichen Ideologie mindestens so weit entfernt wie
vom Kommunismus. Bei der Ausarbeitung einer monistischen Weltanschauung,
der Ideologie eines konkreten tätigen Verhältnisses zur Welt, war und bin ich dem
Spiritualismus, dem abstrakten Idealismus und der abstrakten Metaphysik prinzi
piell feind. Seit je war ich der Meinung, die Weltanschauung müsse feste, lebendig
konkrete Wurzeln haben und in einer lebendigen Verkörperung in der Technik, in
der Kunst usw. gipfeln. Insbesondere vertrete ich eine nichteuklidische Geometrie
mit dem Ziel technischer Anwendung in der Elektrotechnik"^'.

„Ich denke, die hier vorgelegte Deutung der imaginären Größen im Zusammen
hang mit dem speziellen und allgemeinen Relativitätsprinzip beleuchtet und be
gründet auf neue Weise jene aristotelisch-ptolemäisch-dantesche Weltvorstellung,
die sich am vollendetsten in der ,Göttlichen Komödie' darstellt. [...] So die Zeit
sprengend ei'weist sich .Die Göttliche Komödie' unvermutet als etwas, was nicht
hinter, sondern vor der modernen Wissenschaft liegt.

Es liegt auf der Hand, dass hierfür bei den ideologischen Gegnern kein Ver

ständnis zu finden war.

Mit dem Vorwurf, religiöse Propaganda unter dem Deckmantel wissen
schaftlicher Arbeit zu treiben, wird Florenskij im Mai 1928 verhaftet und

im Juli nach Niznij Novgorod verbannt, wo er allerdings wissenschaftlich ar
beiten kann. Im September darf er nach Moskau zurückkehren und ist dort
im Forschungsleben integriert. 1932 schließt er sogar einen Vertrag mit dem
Verlag der Luftstreitkräfte über „Elektrotechnische Materialkunde ab.

„ PneumatospUäre "

Florenskij war ein Zeitgenosse von Teilhard de Chardin, und man möchte
sich eine Begegnung der beiden vorstellen in einer Zeit, die freien Austausch
der Gedanken ermöglichte. Die Phantasie in diese Richtung regt ein Brief an
den Geologen Vladimir Vernadsku (1863-1945) von 1929 an, in dem sich
erneut die Intuition mit wissenschaftlichem Bestreben verbindet:

" Leben und Denken II, S. 203f.
An den Wasserscheiden, S. 197, 208.
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„Meinerseits möchte ich einen Gedanken äußern, der noch der konkreten Fundie
rung bedarf und eher ein heuristisches Leitprinzip darstellt. Es ist der Gedanke,

daß in der Biosphäre oder vielleicht an der Biosphäre etwas existiert, was man
Pneumatosphäre nennen könnte; daß also ein besonderer Stoffbereich existiert,

der in den Kreislauf der Kultur oder, genauer, den Kreislauf des Geistes einbezo

gen ist. Daß dieser Kreislauf sich nicht auf den allgemeinen Kreislauf des Lebens
zurückführen läßt, dürfte wohl kaum einem Zweifel unterliegen. Hingegen gibt es
viele, freilich noch nicht hinreichend bestätigte Fakten, die daraufhindeuten, daß
materielle Gebilde, die vom Geist bearbeitet worden sind, Kunstgegenstände bei

spielsweise, ganz besonders stabil sind. Dieser Umstand läßt vemiuten, daß eine
entsprechende Sondersphäre der Materie auch im Kosmos existiert.""

1932 erscheint der Aufsatz „Die Physik im Dienste der Mathematik"^'*, der

Verfolgungsmaßnahmen in Gang setzt. Am 25. Februar 1933 erfolgt die Ver

haftung wegen konterrevolutionärer Agitation und Propaganda sowie orga

nisierter konterrevolutionärer Tätigkeit. Am 26. Juli wird er zu zehn Jahren

Zwangsarbeit in Ostsibirien verurteilt, wo er 1934 den Eisboden im Amurge

biet zu untersuchen hat. Auf die Nachricht, dass sein wissenschaftliches Ar

chiv beschlagnahmt wurde, reagiert er mit den Worten an die Lagerleitung:

„die Zerstömng der Resultate meiner Lebensarbeit ist für mich weit schlimmer

als der physische Tod. Dazu kommt noch das bedrückende Bewußtsein von den

Leiden meiner Familie.""

Und das Allererstaunlichste: Sich auf seinen Namenspatron Paulus berufend:
„ich habe gelernt, mich in jeder Lage zurechtzufinden" (Phil 4, 11), lehnt er
schon den Gedanken an eine Ausreise aus Russland ab.

Lagerbriefe

Von der sibirischen Eisbodenversuchsstation schreibt er im März 1934 an sei

ne Frau auch dies:

„Gegenstand meines Interesses und meines Studiums ist die Einwirkung des

Frosts auf Boden und Wasser. Beim Gefrieren entstehen schöne Eiskristalle, ei

genartige Eisstmkturen; diese zarten Erscheinungen zu beobachten, ist ein freu
diges Erlebnis, und ich mußte mich davon überzeugen, daß niemand etwas davon
versteht.""'

" Leben und Denken II, S. 214.

'■' Text in Leben und Denken II, S. 233-239.
Eis und Algen, S. 72.
Eis und Algen, S. 76.
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Im April 1934 beweist sich erneut sein ungebrochener Forscherdrang, trotz
widrigster Umstände:

„Sieh doch bitte, ob Du mir ein Wörterbuch und eine Grammatik der tungusischen
Sprache besorgen kannst. [...] Ich weiß, daß so etwas herausgekommen ist. Ich
brauche das als Muster, denn ich träume davon, ein Wörterbuch, eine Grammatik
und ein Lehrbuch für die Orotschonen zu verfassen. Bislang gibt es kein einziges
Buch auf orotschonisch.""

Im Oktober 1934 trifft er auf den Solovki-lnseln im Weißen Meer ein. Auch

dort hält er unter den ungünstigsten Lager-Bedingungen Vorträge über Mathe
matik sowie zur Technologie und Chemie der Wasserpflanzen. Mehr noch, er
erwirbt zehn Patente bei seinen Forschungen über Jodgewinnung aus Meeres

algen.

Die Briefe an die Familie, die in diesen letzten drei Lebensjahren entste

hen, sind bewegende Zeugnisse für die Unbeugsamkeit des Gelehrten und

Priesters^^. Die Zensur allerdings lässt weder konkrete Beschreibungen der

Existenz im Gulag zu, noch erlaubt sie religiöse Aussagen. Doch der herzliche

Ton gegenüber seinen Angehörigen, die Poesie der Naturbeschreibungen, die

unerschöpfliche Energie, die ihn bis zuletzt zu philosophischen und natur

wissenschaftlichen Spekulationen befähigt, der Austausch mit den Kindern in

Form von wissenschaftlichen Rätseln machen diese Briefe zu einem Doku

ment überragender menschlicher Größe in der Welt des Archipels.

Unter der Absender-Adresse „Solovki" schreibt er an seine Frau Anna in

der Nacht vom 3. auf den 4. Januar 1937:

„Wenn man in eine stünnische Phase des geschichtlichen Lebens seines Landes
oder gar der ganzen Welt gerät, wenn Weltprobleme entschieden werden, so ist
das natürlich schwer, erfordert Anstrengungen und Leiden, doch muß man sich

gerade hier als Mensch erweisen und seine Würde zeigen. [...] Wenn ich zurück
blicke und mein Leben betrachte (in meinem Alter ist das besonders angezeigt), so
sehe ich nicht, worin ich mein Leben wesentlich ändern sollte, müßte ich es unter
denselben Bedingungen noch einmal beginnen. Natürlich weiß ich hinter mir viele
einzelne Irrtümer, Fehler und Leidenschaften, doch haben sie mich nicht von der
Grundrichtung abgelenkt, und ich mache mir deswegen keine Vorwürfe. Ich hätte
weit mehr geben können, als ich gegeben habe, und meine Kräfte sind bis auf
den heutigen Tag nicht erschöpft, doch die Menschheit und die Gesellschaft sind
nicht so, daß sie von mir das Allerwertvollste annehmen könnten. Ich wurde zur

" Eis und Algen, S. 93.
„Daß Florenski im Lager weiter als Priester gewirkt hat, ist von einem Mitgefangenen, dem

Elektroingenieur Wladimir Pawlowski überliefert, der es an sich selbst erfahren hat" (Fritz
Mierau in: Leben und Denken II, S. 191).
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Unzeit geboren, und wenn man über Schuld spricht, so liegt darin meine Schuld.
Vielleicht hätten meine Möglichkeiten in 150 Jahren besser genutzt werden kön
nen."^'

Am 13.5.1937 fasst er für seinen Sohn Kirill die eigenen wissenschaftlichen
Arbeitsgebiete zusammen, eine gewaltige Lebensleistung in abstrakte Über
schriften gefasst:

„In der Mathematik: 1. Mathem. Begriffe als konstitutive Elemente der Philoso
phie (Diskontinuität, Funktionen u. ä.). 2. Mengentheorie und Theorie der reellen
Variablen. 3. Imaginäre Größen in der Geometrie. 4. Die Individualität der Zahlen
(die Zahl als Form). 5. Studium der Kurven in concreto. 6. Methodik zum Studi
um der Form. In der Philosophie und Philosophiegeschichte'. 1. Die kultischen
Wurzeln der Anfänge der Philosophie. 2. Das kultische und künstlerische Funda
ment der Kategorien. 3. Die Antinomien der Vemunft. 4. Das historisch-philolo
gisch-linguistische Studium der Terminologie. 5. Die materiellen Grundlagen der
Anthropodizee. 6. Die Realität von Raum und Zeit. In d&v Kunstwissenschaft'. 1.
Methodik der Beschreibung und Datierung von Gegenständen altrussischer Kunst
(Gravüren, Juwelierarbeiten, Malerei). 2. Räumlichkeit im Kunstwerk, vor allem
in der darstellenden Kunst. In der Elektrotechnik'. 1. Untersuchung elektr. Fel
der. 2. Methodik zur Erforschung von Elektromaterialien - Grundlegung einer
Elektromaterialkunde. 3. Die Bedeutung der Strukturen von Elektromaterialien. 4.
Propagierung synthetischer Harze. 5. Nutzung verschiedener Materialabfalle für
die Herstellung von Plastmasse. 6. Propagierung und Erarbeitung von Elementen
der Luftdepolarisation. 7. Klassifizierung und Standardisierung von Materialien,
Elementen u. ä. 8. Studium der Kohlenstoffminerale als Gmppe. 9. Studium einer
Reihe von Gesteinsarten. 10. Systemat. Untersuchung des Glimmers, Entdeckung
seiner Struktur. 11. Boden- und Baugrunduntersuchungen usw. Daneben: Physik
des ewigen Eisbodens', Verwertung von Algen. [...] ich bin sicher, daß man aus
jeder dieser Arbeiten ein Buch machen könnte."^"

Mit Brief 103 vom Juni 1937®' verlieren sich die irdischen Spuren Pavel Flo-

RENSKIJS. Über den Zeitpunkt seines Todes und die Todesart waren fünfzig
Jahre lang nur unbestätigte Gerüchte im Umlauf. 1939, zwei Jahre nach den
letzten Briefzeugnissen, bat Anna Florenskaja um Straferlass für ihren Mann.

Mit der gleichen Bitte wandte sie sich 1940 an Stalin. Die Eingabe wurde ab

gewiesen mit der Begründung, Florenskij habe sein Priesteramt bis zur Ver
haftung nicht niedergelegt. Heute weiß man, Florenskij war zu dieser Zeit

bereits zum Märtyrer geworden. 1989 stellte das Standesamt des Moskauer

Kalininbezirks eine neue Sterbeurkunde aus: „Der Bürger Florenskij, Pavel

Eis und Algen, S. 426f.
Eis und Aigen, S. 466f.
Eis und Algen, S. 479-486.
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Aleksandrovic verstarb am 8. Dezember 1937 im Alter von 55 Jahren. Todes

ursache: Erschießung. Sterbeort: Leningrader Gebiet."

Schon 1958 und 1959 war die Rehabilitierung Florenskijs erfolgt durch die
Aufhebung der Urteile von 1933 und 1937. Seit 1958 steht auch sein Name auf

einem Denkmal im Garten der Geistlichen Akademie von Zagorsk/Sergiev
Posad. Jenseits aller Wissenschaft und Theologie ist Florenskijs persönliches
Zeugnis, das zum Märtyrertod führte, eines der großen menschlich-göttlichen
Zeichen im 20. Jahrhundert.

Das Schlusswort überlassen wir Florenskij mit einem Brief vom April
1935:

„Alles vergeht, und alles bleibt. Es ist meine innerste Empfindung, daß nichts ganz
vergeht, daß nichts verlorengeht, sondem irgendwo und irgendwie bewahrt wird.
Ein Wert bleibt ein Wert, selbst wenn wir aufhören, ihn wahrzunehmen. Auch jede
Tat bleibt irgendwie bestehen, selbst wenn alle sie schon vergessen haben, und
trägt Früchte. Wenn es einem auch um die Vergangenheit leidtut, man hat doch das
lebendige Gefühl von ihrer Ewigkeit. Ich habe mich nicht für immer von ihr ver
abschiedet, sondem nur vorübergehend. Ich glaube, daß alle Menschen, welcher
Überzeugung sie auch seien, im Gmnde ihres Herzens ebenso empfinden. Ohne
das wäre das Leben sinnlos und leer.""

Zusammenfassung

Florenskij, Pavel: „Die andere Weit be

rührte mich in meinem tiefsten Selbst".

Pavel Florenskijs Weltanschauung.
Grenzgebiete der Wissenschaft 56 (2007)
3, 195-221

Pavel Florenskij (1882-1937), universal
begabter Wissenschaftler, orthodoxer Pries
ter und schließlich Opfer des Stalinschen
Terrors hat ein teilweise noch immer unver

öffentlichtes Riesenwerk hinterlassen, das

heute wie zu seinen Lebzeiten die Geister

scheidet. Mathematiker, Theologe, Philo
soph, Sprachwissenschaftler, Kunsttheo
retiker, Elektrotechniker, Erfinder - diese

Breite unserer Wirklichkeit haben nur we

nige Genies umspannt. Die meisten seiner
Leser werden jeweils nur Teilbereiche der
von seiner Intuition befruchteten Wissens

und Forschungssphären zu erfassen ver-

Summary

Florensky; Pavel: "The other world

touched me in my deepest seif. Pavel
Florensky's world view. Grenzgebiete der
Wissenschaft 56 (2007) 3, 195-221

Pavel Florensky (1882-1937), a univer-
sally talcnted scientist, orthodox priest and,
finally, a victim of the Stalinist reign of
tcrror, Icft a gigantic work, much of it still
unpublishcd, which has always bccn part-
ing the ways. Mathematician, theologian,
philosopher, linguist, art theorist, clectrical
cngineer, invcntor - thcrc have only bcen
few geniuscs embracing so many aspccts of
reality. Most of those who read bis works
will just bc ablc to grasp part of the fields of
rescarch influcnced by bis Intuition. How-
ever, whcn doing so, dimcnsions of Crea-
tion will be opened which seem to have

Eis und Algen, S. 165f.
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mögen. Doch uns allen eröffnen sieh bei never been discovered before. Florensky's
der Lektüre Dimensionen der Schöpfung, language is filled with the "touch of eter-
die wie unentdeekt wirken. In Florenskijs nity". which eonfirms Iiis giving evidenee
Sprache ist der „Hauch der Ewigkeit" zu for the "other world".
erspüren und bestätigt sein Zeugnis für die piQ^ensk Pavel
„andere Welt".

Florenskij, Pavel
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Größter, bislang bekannter Planet des Universums entdeckt

Mit Hilfe eines Netzwerkes von Teleskopen sichteten amerikanische
Astronomen 2006 erstmals in 1400 Lichtjahren Entfernung TrES-4,
den bisher größten bekannten Planeten des Universums, der um 70%
größer ist als Jupiter, wie in der Fachzeitschrift Astrophysical Journal
Letters berichtet wird.

Er befindet sich im Sternbild Herkules, wo er alle 3,5 Tage in einer Ent
fernung von nur 4,5 Mio km um seine nicht minder interessante Sonne
kreist. Zum Vergleich dazu: Die Erde ist von ihrer Sonne etwa 150 Mio
km entfernt, was zu Vermutungen Anlass gibt, dass die Gashülle von
TrES-4 um die 1400° heiß ist. Aufgrund der wegen der geringen Masse

relativ kleinen Schwerkraft gehen die Wissenschaftler davon aus, dass
er einen Teil seiner Gashülle kontinuierlich „verliert" und als eine Art

Kometenschweif hinter sich herzieht.

Die durchschnittliche Dichte von TrES-4 liegt bei 0,2 g/cm^ weshalb
er laut Georgi Mandushev vom Lowell-Observatorium in Arizona pro
blemlos im Wasser schwimmen könnte. Seiner Ansicht nach gibt es auf
dem Planeten keinerlei feste Oberfläche.

Bei TrES-4 handelt es sich um einen sog. Exoplaneten, d. h. einen
Planeten außerhalb des Sonnensystems, der einen zentralen Stern um
kreist. Solche Exoplaneten sind, nicht zuletzt bedingt durch ihre gerin
ge Leuchtkraft, von der Erde aus nur schwer zu finden. Deshalb sind
die Astronomen zumeist auf jenen Moment angewiesen, in dem der
betreffende Planet vor seiner Sonne steht und deren Helligkeit dadurch
kurzfristig verändert. In diesem Zeitraum lassen sich dann Masse und
Durchmesser bestimmen.

TrES-4 stellt die Astronomen zudem vor das Problem, dass er trotz

seiner geringen Masse, aufgmnd der er eigentlich gar nicht bestehen
könnte, relativ groß ist.

Der erste Nachweis eines Exoplaneten gelang 1995. Seitdem wurden an
die 250 Exemplare entdeckt. Das ehrgeizige Ziel der Wissenschaftler
ist es, auf einem dieser Planeten außerhalb des Sonnensystems eines

Tages auf Leben zu stoßen.
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Der Schlaf

Der Schlaf, griechisch sommis, galt stets als ein sanftmütiger Gott. Es ist „sein
vornehmstes Thun und Wesen", heißt es in Benjamin Hederichs (1675-1748)

Gründlichem mythologischen Lexikon, „ganz still die Welt zu durchstreichen,

und die Menschen zwar zu überraschen, allein ihnen auch alle Sorgen und

Schmerzen zu benehmen. Er machete, dass sie weder Fessel, noch Gefäng-

niß, weder Wunden, noch sonst einiges Uebel empfanden. Dafür mußten sie
ihm, als einem harten Zöllner, die Hälfte ihres Lebens Zinsen."' Der Schlaf,
diese elementare Funktion des Lebens, ist indessen auch nach Jahrzehnten der

Forschung noch nicht für alle befriedigend definiert worden. Dies trifft um so

mehr auf ein komplexes Phänomen wie das Schlafwandeln zu.

Das Schlafwandeln - eine motorische Störung

Schlafwandeln gehört mit den Alpträumen und dem Pavor noctumus zu den

Parasomnien. Das sind „motorische und verhaltensbedingte Störungen, die

' Hederichs Gründliches Mythologisches Lexikon (1770/1996), S. 2239.
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entweder während des Schlafs oder an der Stelle zwischen Wachsein und

Schlaf auftreten"^ Schlafwandeln bezeichnet man als eine „instinktive psy-
chomotorische Aktivität mit partieller Orientierung und retrograder Amne-

sie"^

Hauptmerkmal sind wiederkehrende Episoden komplexer Verhaltensabläu

fe, an die sieh die Betroffenen nicht mehr erinnern. Es beginnt zwischen dem

sechsten und zwölften Lebensjahr, und Jungen sind mehr betroffen als Mäd
chen. Bei Erwachsenen tritt das Schlafwandeln zwar seltener auf, dennoch

schätzt man das Vorkommen in der Bevölkerung auf zehn Prozent. Bei männ

lichen Jugendlichen können bis zu 17 Prozent betroffen sein.

Arthur Schopenhauer erklärt in seiner Schrift Über das Geistersehn, das
„Nachtwandeln" betreffend:

„Daß die von dieser Sucht Befallenen fest schlafen, und dass sie mit den Augen
schlechterdings nicht sehen können, ist völlig gewiß: dennoch nehmen sie in ihrer
nächsten Umgebung Alles wahr, vermeiden jedes Hindemiß, gehen weite Wege,
klettern an den gefährlichsten Abgründen hin, auf den schmälsten Stegen, voll
führen weite Sprünge, ohne ihr Ziel zu verfehlen: auch verrichten Einige unter
ihnen ihre täglichen, häuslichen Geschäfte, im Schlaf, genau und richtig. Andere
koncipieren und schreiben ohnne Fehler."^

Es schreiben die Schlafforscher Faust und Hole:

„Rein äußerlich ist das Vorhandensein einer Lichtquelle entscheidend. Der Schlaf

wandler scheint davon fasziniert zu sein. In früheren Zeiten, in denen der Mond

die wichtigste Lichtquelle in der Nacht war, bewegten sich die Betroffenen in
seine Richtung, wie alle bildlichen Darstellungen zeigen. Das z. T. waghalsige
Klettern auf Dächer. Balkone, Mauern oder Berge war der Versuch, dem Mond

schein näherzukommen."-''

Sich am Mond zu orientieren und nicht an der Sonne, ist tatsächlich ver-rückt,
und wohl daher wurde das englische Wort limatic (lat. hma, der Mond) auch
zu einem Synonym für den Verrückten. Verrückt ist das Schlafwandeln; denn
es ist das Gegenteil vom Träumen. Hier liegt der Körper unbewegt, und der
„Geist" geht auf Reisen, während dort der Körper auf Reisen geht und das
Gehirn nahezu stillsteht.

Der Schlafwandler zeigt ein ausdrucksloses, starres Gesicht und einen ver

störten Gesichtsausdruck. Er bewegt sich überhaupt nicht sicher, weicht zwar

- V. Faust/G. Hole: Der gestörte Schlaf (1991), S. 118.
^ Oers., ebd., S. 125.
A. Schopenhauer: Versuch über das Geistersehen (1988), S. 242.
' V. Faust/G. Hole: Der gestörte Schlaf (1991), S. 126.
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Gegenständen aus, doch schreitet er meist geradeaus dahin. Man sollte den
Schlafwandler nicht abmpt wecken, ihn auch nicht anrufen - dann erschreckt

er und stürzt oft ab. Man muss ihn behutsam so steuern, dass er wieder den

Weg zurück ins Bett findet. Manchmal reagieren Schlafwandler auch böse auf
den Versuch, sie zu wecken: in der malignen, aggressiven Verlaufsform des
Schlafwandelns. Unbestätigt ist dabei der Bericht eines Mordes in England

durch einen Schlafwandler.''Andere Nachtwandler essen alles auf, was sie fin

den können. Zum Schlaf- oder „Nachtwandeln" kommt es auch exogen durch

Schlafentzug, Sedative, fiebrige Krankheiten und gewisse Medikamente.

Das Zweite Ich der Griechen - und die Zombies

Bei den Griechen der Antike gab das Traumleben wichtige Aufschlüsse. Nicht

aus der Wachexistenz,

„sondem aus den Erfahrungen eines scheinbaren Doppellebens im Traum, in der
Ohnmacht und in der Ekstase ist der Schluss auf das Dasein eines zwiefachen

Lebendigen im Menschen, auf die Existenz eines selbständig ablösbaren ,Zweiten
Ich' in dem Innern des täglich sichtbaren Ich gewonnen worden."^

So schreibt Erwin Rohde in seinem Buch Psyche. Das spukhafte Ebenbild
machte sich im bewussten Leben nicht bemerkbar, löste sich aber im Zeit

punkt des Todes vom Körper und entschwand in den Hades. Dort hatte es die
Möglichkeit, links vom Fluss Lethe zu trinken und seine Vergangenheit zu
vergessen, oder sich rechts von Osiris mit kalten Wassern salben zu lassen, um

der Unsterblichkeit teilhaftig zu werden.
Wenn das „andre Ich, seiner selbst unbewusst, im Schlafe liegt, wacht und

wirkt der Doppelgänger". In einer Erstarrung ohne Traum - und konsequen
terweise auch beim Schlafwandeln - sucht man die Psyche vergebens. Sie

habe in dieser Ohnmacht nach homerischer Auffassung den Leib verlassen.

„Wo war sie? Man weiß es nicht. Aber sie kommt für dieses Mal noch wieder, und
mit ihr wird ,der Geist in das Zwerchfell wieder versammelt'."^

Das Zwerchfell wurde später als Sonnengeflecht von Somnambulen als Ort

der paranormalen Wahrnehmung wiederentdeckt.

^ http://www.sleepdisorderchannel.com/sleepwalking/index.shtml; siehe Current Research on
Sleepwalking.
^ E. Rohde: Psyche (1898/1980), S. 6.
» Oers., ebd., S. 8.
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Abb. 1: Alptraum, ein Gegenteil des Schlafv/andelns. Der Körper ruht, der Geist erlebt Ungeheuerliches.

Die Naturvölker

„pflegen den vom Leibe getrennten .Seelen' eine gewaltige, unsichtbar zwar, aber
lim so schrecklicher wirkende Macht zuzuschreiben, ja sie leiten zum Theil alle
unsichtbare Gewalt von den .Seelen' ab, und sind angstvoll bedacht, durch mög
lichst reiche Gaben das Wohlwollen dieser mächtigen Geisterwesen sich zu si
chern".^

Doch die Toten sind in der Antike abgetrennt im Hades, es gibt keinen Weg zu
den Lebenden. Diese konnten sich damals sicher wähnen. Der Wunsch nach

' Ders., ebd., S. 9.
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Unsterblichkeit und damit eine gewisse Angst vor den Toten machte sich aber

schon wenige Jahrhunderte nach der Blüte des Griechentums wieder breit.

Und später, viel später, haben wir den Gedanken an die Untoten, die Zombies,

die den bewusstlos dahinschreitenden Schlafwandlern ähneln.

Der amerikanische Neurologe David Chalmers unterscheidet Hollywood-

Zombies (in B-Movies), die Zombies Haitis und philosophische Zombies.

Haiti-Zombies gibt es in der dortigen Voodoo-Tradition, {vodou). Sie haben

keinen freien Willen und vielleicht auch keine Seele. Die haitianischen Zom

bies waren einmal normale Menschen, die durch einen „Bokor", einen Zau

berer, durch Zauberspruch oder Zaubertrank „zombifiziert" wurden. Danach

benutzte man sie als Sklaven. „Philosophische Zombies" tauchen in der philo

sophischen Literatur auf. Wie verfertigen Erfahrungen Bewusstsein? Warum

sollte es den Menschen geben, wenn Zombies genauso aussehen, sich fort

pflanzen und ohne Bewusstsein existieren könnten? Philosophisch gesehen

gibt es also keinen Platz für Zombies.'"
Der Kulturkritiker könnte vorsichtig bemerken, dass es in der Konsumwelt

Tendenzen hin zu einem zombieartigen Verhalten gibt. Die Leuchtreklame

oder das Sonderangebot ersetzt den Mondschein; der Konsument lässt bei re

duziertem Bewusstsein Fernsehbilder an sich vorüberflackem und sich von

seinen Reflexen steuern, und manchmal weiß er nicht mehr, wie er den vor

herigen Tag verbracht hat, so fließen Arbeit und Rekreation ineinander und

monoton dahin.

Des Schlafwandlers Innenwelt der Außenwelt

Mit Somnambulismus (von lat. somnus, Schlaf, und ambulare, umhergehen)
hat man früher nur das Schlafwandeln bezeichnet. Dann allmählich wurde er

auch für verwandte Zustände benutzt. Man unterscheidet den spontanen, ohne

äußere Einwirkung auftretenden Somnambulismus und den künstlich herbei

geführten. Erstere sind krankhaft. Letztere gehören zur Hypnose und sind bei
allen Individuen zu erzeugen.

Das Schlafwandeln ist ein

„systematisches partielles Wachsein, weil ... ein begrenzter, logisch zusammen
hängender Vorstellungskomplex in das Bewusstsein tritt"."

D. Chalmers: Zombies on the web: http://consc.net/zombies.html
L. Loewenfeld: Somnambulismus und Spiritismus (1907), S. 9.
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So drückt sich L. Loewenfeld 1907 in seinem Buch Somnambulismus und

Spiritismus aus. Er schreibt leicht fasslich:

„Der Gesunde kann ebensogut als der Schlafwandelnde davon träumen, dass er
irgend einen Gang unternimmt, eine Arbeit verrichtet und dergleichen; er bleibt
dabei jedoch ruhig im Bette und gibt durch keine Bewegung den Inhalt seines
Traumes kund, während der Schlafvvandelnde das Bett verlässt und den Gang,

von welchem er träumt, tatsächlich unternimmt, die betreffende Arbeit tatsächlich

verrichtet."'^

Das partielle Wachsein umschreibt schon Schopenhauer:

„Daß übrigens, beiläufig gesagt, der Nachtwandler ohne Fehl und ohne Furcht die
gefährlichsten Wege durchläuft, wie er es wachend nimmemiehr könnte, ist daraus
erklärlich, daß sein Intellekt nicht ganz und schlechthin, sondem nur einseitig,
nämlich nur soweit thätig ist, als es die Lenkung seiner Schritte erfordert; wodurch
die Reflexion, mit ihr aber alles Zaudern und Schwanken, eliminirt ist.'"'

Wie das gehen könnte, erläutern A. David Milner und Melvyn A. Goodale in

ihrem Buch The Visual Brain in Action. Sie erinnern daran, dass die Anschau

ung nicht primär entstand, um uns eine Wahrnehmung der Welt zu liefern,
sondem um uns eine sensorische Kontrolle der Bewegungen zu erlauben. Vie
le visuelle Kontrollsysteme für die unterschiedlichen Bewegungen entwickel
ten sich als relativ unabhängige „Input-Output-Module".

„Viel von unserem Benehmen ist ziemlich willkürlich bezogen auf den sensoriel-
len Input und wird eindeutig von einer Art internen Modell der Welt bereitgestellt,
in der wir leben. Repräsentationssysteme sind entstanden, die dem Gehirn gestat
ten, die Welt zu modellieren, um Objekte und Ereignisse zu identifizieren, ihnen
Bedeutung und Wichtigkeit zuzuweisen und ihre kausalen Bezüge zu identifizie
ren. Diese Systeme sind nicht direkt mit spezifischen Motor-Outputs verbunden,
sondern mit kognitiven Systemen, die mit Gedächtnis. Semantik, Planung und
Kommunikation zu tun haben."'"'

In anderen Worten: Wir haben die Welt in uns und handeln beim Schlafwan

deln instinktiv und automatisch nach diesem inneren Plan, was nicht aus

schließt, dass der Tastsinn aktiv ist.

Aus der Frühgeschichte

Das Schlafwandeln findet nachts statt, und die Nachtseite der Natur hat die

Menschen immer angezogen. Der Vampir erwacht erst nachts zum Leben,

" Ders., ebd., S. 2.
A. Schopenhauer; Versuch über das Geistersehen (1988), S. 244.
Kurzversion auf: http://psyche.cs.monash.edu.au/v4/psyche-4-12-milner.htnil
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nachts steigen die Untoten aus den Gräbern und geht der Werwolf um. Und
nur weil wir es wissen, nehmen wir an, dass wir nachts reglos flach liegen,

obwohl wir im Traum Dinge erleben.

„Der Prinz von Homburg sitzt mit bloßem Haupt und offner Brust, halb wachend
halb schlafend, unter einer Eiche und windet sich einen Kranz. - Der Kurfürst,

seine Gemahlin, Prinzessin Natalie, der Graf von Hohenzollem, Rittmeister Golz

und andere treten heimlich aus dem Schloß, und schauen, vom Geländer der Ram

pe, auf ihn nieder."'^

Das sind die ersten Regieanweisungen in Heinrich von Kleists Drama Prinz

Friedrich von Homburg, das 1821, erst nach dem Tode des Autors, uraufge

führt wurde. Der Kurfürst sagt:

„Im Schlaf versenkt? Unmöglich!'' Hohenzollem: „Fest im Schlafe!" Die

Kurfürstin ergänzt: „Der junge Mann ist krank, so wahr ich lebe." Und Prin

zessin Natalie: „Er braucht des Arztes -!"'^ Prinz Homburg ist in traumwand-

lerischem Zustand, folgt als Schlafwandler der Gmppe und erklärt anschei

nend Natalie seine Liebe; später findet er ihren Handschuh in seiner Hand. Am

Ende setzt ihm, statt des befürchteten Todes durch Hinrichtung, die Prinzessin

einen Lorbeerkranz auf, und Homburg erfahrt auf dessen Frage, ob dies ein

Traum gewesen sei: Ja, ein Traum.

Friedrich Kirchner vermerkt in dem 1907 (im selben Jahr wie Loewen-

PELDs Buch Somnambulismus und Spiritismus) erschienenen Wörterbuch der

philosophischen Grundbegriffe:

„Besonders Schelling (1775 - 1854) suchte dieses ganze Gebiet für die Philosophie
zu verwerten; nach ihm gehört das Wachen dem idealsolaren, das magnetische
Schlaflcben dem real-tellurischcn Pol an, deren jedes das gesamte Geislesleben

umschließe. Ja, seine Schüler hielten das Hellsehen für völlige Entleiblichung und
Versetzung in Gott (so Kemer. Jung-Stilling, Eschenmayer). ... Im allgemeinen
ist vieles, was vom Schlafwandeln und Schlafhandeln überliefert ist, übertrieben

und ausgeschmückt; auch läuft Betrug und Selbsttäuschung mit unter, so daß alle
Berichte und Schaustellungen mit Vorsicht aufzunehmen sind."'^

Das Schlafwandeln als nicht leicht einzuordnendes Phänomen ist rasch ver

einnahmt und in die herrschende psychologische Doktrin eingeordnet worden.

Gilles de la Tourette schrieb, dass

„das Nachtwandeln lediglich ein verkapptes Hervortreten der Hysterie im Kindes
alter ist"'**.

" H. V. Klpist: Prinz Friedrich von Homburg (1977), S. 9.
Ders., ebd., S. 10.

F. Kirchni-r: Wörterbuch der philosophischen Grundbegriffe (1907), S. 449 ff.
L. Lof.wrnfiild: Somnambulismus und Spiritismus (1907), S. 11.



230 Manfred Poser

Das war gegen Ende des 19. Jahrhunderts, als die Hysterie das Dogma war. Bei
den Freudianem wurde dem Schlafwandeln ein erotischer Hintergrund beige
geben. Geradezu klassisch lesen sich die Sätze von J. Sadger, Nervenarzt in

Wien, in seiner Schlussbetrachtung von Über Nachtwandeln und Mondsucht
von 1914 (erschienen in den Schriften zur angewandten Seelenkunde, heraus

gegeben von „Prof. Dr. Sigm. Freud"), in denen er die 168 Seiten zuvor so

zusammenfasst:

„Das Nachtwandeln unter oder ohne Einfluß des Mondes stellt einen motorischen

Durchbruch des Unbewußten dar und dient wie der Traum der Erfüllung heimli
cher, verpönter Wünsche, zunächst der Gegenwart, hinter denen sich aber ganz
regelmäßig kindliche bergen. Beide erwiesen sich in allen mehr oder weniger ana
lysierten Fällen als sexuell-erotischer Art. ... Als Hauptwunsch dürfte anzuspre
chen sein, daß der Nachtwandler männlichen oder weiblichen Geschlechts zur

geliebten Person ins Bett steigen will wie in der Kindheit, was zumal das Volk und
die Dichter gut wissen."'^

Die fragwürdigen „besonderen Leistungen"

Loewenfeld erklärt:

„Von alters her werden von den Nachtwandlern die wunderbarsten Leistungen er
zählt und die Okkultisten haben nicht verfehlt, dieselben als einer physiologischen
Erklärung unzugänglich und somit als Beweis für das Walten mystischer Seelen
kräfte während des Schlafs hinzustellen."^"

Beim Schlafwandeln veranlassen Traumvorstellungen eine Reihe von Hand

lungen, die unter normalen Verhältnissen nur im Wachsein ausgeführt wer
den. „Der tiefe Schlaf kann sich mit einem partiellen, mehr oder minder ein

geengten Wachsein - Träumen - vergesellschaften." - „Ich selbst konnte in
den zahlreichen Fällen meiner Beobachtung ... keine außergewöhnlichen oder

einer natürlichen Erklärung sich verschließenden Leistungen ermitteln, und
ähnlich lauten die Erfahrungen anderer Nervenärzte." Bemerkenswert seien
die geistigen Arbeiten, welche manche Somnambule in ihren Anfällen ver
richteten.

„Der Apothekergehilfe Castelli, der an häufigen Anfällen von Nachtwandeln litt
und während derselben von dem Arzte Soave beobachtet wurde, erledigte in den
selben die Geschäfte seines Berufes, ähnlich wie im wachen Zustande ... Noch

interessanter ist der Umstand, dass unter den Leistungen der Schlafwandler auch

" J. Sadger: Über Nachtwandeln und Mondsucht (1907), S. 169.
L. Loewenfeld: Somnambulismus und Spiritismus (1907), S. 4.
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die dichterische, wissenschaftliche und künstlerische Tätigkeit nicht mangelt und

in manchen Fällen auf diesen Gebieten das Können des somnambulen temporär

sogar über das des wachen Individuums hinausging, derart, dass im Zustande des
Schlafwandelns die Lösung von Problemen gelang, welche im wachen Zustande
vergebens versucht worden war. Von dem Fabeldichter Lafontaine wird z. B. er
zählt, dass er die Fabel ,Les deux pigeons' als Schlafwandler niederschrieb. Der
Philosoph Condillac vollendete während der Abfassung seines Cours d'etudes öf
ters im Schlafe Abschnitte, mit welchen er abends nicht fertig geworden war. Bei

Malern wurde beobachtet, dass sie im Nachtwandeln an Bildern, die sie angefan

gen hatten, weiter arbeiteten

Er hat zwar offene Augen, der Schlafwandler, doch sein Gesichtssinn ist auf

das beschränkt, was mit den Traumvorstellungen zu tun hat. Auch das Gehör

versteht nur, was mit dem Traum zu tun hat. Alles andere existiert nicht. - Der

78-jährige Doktor H. soll nachts eine Entbindung schlafwandelnd glücklich

hinter sich gebracht haben (schreibt Renterghem). Bei dem Schlafwandler

stellten sich keine Hemmungen ein; er wandere daher an gefahrlichen Stellen

mit derselben Gemütsruhe und Sicherheit dahin wie auf ebener Straße. Dazu

kommt, dass seine Sinne, soweit sie durch seine Wanderung in Anspruch ge

nommen werden, in erhöhtem Maße tätig seien.

Loewenfeld erwähnt die „Schlaftänzerin" Madelaine G. aus Paris, auch

Traumtänzerin genannt, die bei Erscheinen des Buches 1907 auch in Mün

chen für Aufsehen sorgte. Sie kam auf Veranlassung von Albert Freiherr

VON Schrenck-Notzing, wo sie auch im Münchner Schauspielhaus auftrat.

Sie sei durch einen Herrn Magnin in „hypnotischen Somnambulismus" ver
setzt worden, und „in diesem Zustande begleitete sie in der Art der Miss

[Isadora] Duncan Musikstücke und Lieder mit Tanzbewegungen, die durch
ausserordentliche Grazie und vollkommene Anpassung an das Vorgetragene

sich auszeichneten". Loewenfeld habe später feststellen können, dass bei Frau
Madelaine G. eine „durch gewisse hysterische Erscheinungen komplizierte

Hypnose" vorgelegen habe. Die Hypnose habe der Tänzerin zwar keine neuen
Fähigkeiten verschafft, doch das nur partielle Wachsein habe Lampenfieber

und Zweifel fortgeschafft, was ihr die „volle Entfaltung ihres künstlerischen

Talentes" ermöglicht habe.^^ Schon zwanzig Jahre vorher hatte sich die Som

nambule Lina öffentlich Suggestionen geöffnet.

Ders., ebd., S. 5.
22 L. Loewenfeld: Somnambulismus und Spiritismus (1907), S. 25.
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Abb. 2 u. 3: Die Traumtänzerin Madelaine G., die unter hypnotischem Einfluss tanzte. — Fotos aus Privat
besitz.

Die Trance des Künstlers

Viele Künstler lassen sich von den Erwartungen des Publikums und den Pro

blemen ihres Metiers lähmen. Um Besorgnisse und Ängste zurücktreten zu
lassen, greifen sie oft zu Alkohol und anderen Drogen. Die Kontrollinstanz
Bewusstsein soll ihre Arme etwas zurückziehen, soll ihre Zensur verringern
und ungekanntes Material durchlassen. Auch die Trance dient diesem Zweck.
In ihr tritt das bewusste Ich zurück, und der Autor kann alles aus der Feder

fließen lassen, was kommen mag und eine innere Instanz formuliert. Das au
tomatische Schreiben, das Franz Kafka zuweilen zugelassen hat, entspräche
dem Schlafwandeln.

Die Romance sonambiilo (Mondsüchtige Romanze), die mit der berühm
ten Zeile anhebt „Verde ehe te quiero verde", hat Federico Garcia Lorca
(1898-1937) düster und enigmatisch geschrieben. Zu dem Gedicht und spe
ziell einer Passage daraus hat er sich wie folgt geäußert:

„Es ist ein reines poetisches Werk mit andalusischem Hintergmnd und hält immer
wechselnde Lichter bereit, sogar für den Menschen, der sie vorgebracht hat imd
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der ich bin. Wenn Sie mich fragen, warum ich sage ,Tausend Tamburine aus Kris
tall / verwunden die Morgenfrühe', dann sage ich Ihnen, dass ich sie in den Hän
den von Engeln und Bäumen gesehen habe, aber ich könnte nicht mehr darüber
sagen und noch weniger könnte ich seine Bedeutung erläutern. Es ist gut, wie es
ist. Der Mensch nähert sich mittels der Poesie schneller dem äußersten Rand, dem
Philosophen und Mathematiker schweigend die Schulter zukehren."-^

Hermann Broch (1886-1951) legt in seiner Romantrilogie Die Schlaßvand-

ler das Gewicht auf ein inneres Wissen, das vorhanden, jedoch meist nicht

zugänglich ist:

„Übemahe und überfeine, wie einem Kinde, sind die Dinge, und der Reisende, der
den Zug bestiegen hat und in weiter Feme nach seiner Frau sich sehnt oder auch
nur nach seiner Heimat, ist wie einer, dem das Augenlicht zu versagen beginnt und
den eine leise Angst überkommt, er könne erblinden. Es ist vieles undeutlich um
ihn geworden, wenigstens meint er, dass es so sei, sobald er sein Gesicht mit dem
Mantel bedeckt hat, und dennoch beginnt ein Wissen in ihm aufzukeimen, das er
vielleicht schon besaß, aber nicht beachtet hat. Er steht am Beginn des Schlafwan-
delns."^'^

Dies alles führte zu dem Ausdruck „schlafwandlerisch sicher", der eine Kon

stante in Artikeln der zeitgenössischen deutschsprachigen Presse über Sportler
und Künstler ist (siehe Intemet-Suchmaschinen). Der Volksmund meint, dass
Schlafwandler einen unbeirrbar sicheren Tritt haben. Bewegungsablauf und
Tempo im Sport lassen nicht unbedingt vermuten, dass es eine Domäne des
ruhig und bewusst gefassten Gedankens sei. Sport hat viel mit Automatismen
und blitzartigen, intuitiven Entscheidungen zu tun, ebenso wie die Kunst. Bei
den japanischen Zen-Übungen soll das „Es" blitzartig schießen oder schreiben
- beim Bogenschießen; in der Kalligrafiie - , nachdem der Mensch sich lange
mental vorbereitet und sein Wachbewusstsein auf Sparflamme geschaltet hat.

Auch in der Kunst lässt sich nicht in Abrede stellen, dass Material sich auf

drängt, quasi hervorquillt und zuweilen in tranceartigem Tun angeordnet wird.

Allerdings bedingen Trance und Zurückdrängen der Außenwelt noch nicht

die Amnesie, die beim Schlafwandeln verzeichnet wird. Dennoch gibt es Bei
spiele von Autoren, die im Schlaf Werke verfasst haben, die in ihnen angelegt
waren und deren Niederschrift ihnen später fremdartig vorkam. Jorge Luis

Borges verwies auf das Gedicht Kublai Khan des Engländers Samuel Taylor
CoLERiDGE (1772-1834), das diesem im Traum nach Opiumgenuss „zugeflo

gen" sein soll.

" F. G. Lorca: Poema de! Cante Jondo (2000), S. 113.

H. Broch: Esch oder die Anarchie (1931/32), S. 318/319.
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Borges ließ sich bei seinen Harvard-Vorlesungen 1967/68 zu Erwägungen

über sein eigenes Dichten herbei. „Das Credo des Poeten" hieß der sechste
Beitrag, in dem der damals fast 70 Jahre alte Autor sagte:

„Wenn ich etwas schreibe, denke ich daran nicht in Begriffen von Faktentreue
(Das Faktum ist nur Teil eines Netzes aus Umständen und Zufälligkeit), aber in
Begriffen der Treue zu etwas Anderem, Tieferem. Wenn ich eine Erzählung schrei
be, tue ich das, weil ich irgendwie an sie glaube, nicht wie man einfach an die
Geschichte glaubt, sondem wie man an einen Traum oder an eine Idee glaubt."-^

„Wenn ich schreibe, versuche ich nicht zu begreifen, was ich schreibe. Ich behaup
te, dass die Intelligenz nicht besonders viel mit dem Metier des Schriftstellers zu
tun hat. Ich denke, dass es eine der Hauptsünden der modernen Literatur ist, sich
zu bewusst seiner selbst zu sein. (...) Wenn ich schreibe, versuche ich alles von mir

zu vergessen. Ich vergesse meine persönlichen Umstände.... Ich versuche einfach,
zu übermitteln, was der Traum war. Und wenn der Traum ein etwas vernebelter

Traum ist (wie es bei mir häufig der Fall ist), dann versuche ich nicht, ihn zu ver
schönem, und nicht einmal zu verstehen versuche ich."-^

Verdoppelung der Persönlichkeit

Nochmals Broch, aus dem Finale des zweiten Romans der „Schlafwandler"-

Trilogie:

„... und oft war es, als ob das Getane und das Gesprochene und Geschehene nichts
wäre als ein Vorgang auf matt beleuchteter Bühne, eine Darbietung, die vergessen
wird und nie vorhanden war. Gewesenes, an das niemand sich klammem kann,
ohne das irdische Leid zu vergrößem. Denn immer versagt die Erfüllung im Re
alen, aber der Weg der Sehnsucht und der Freiheit ist unendlich und niemals aus-
schreitbar, ist schmal und abseitig wie der des Schlafwandlers

Dieses Nicht-mehr-Wissen ist unheimlich und beschwört geradezu die Pro
blematik von Doktor Jekyll und Mister Hyde von Robert Louis Stevenson

herauf. Der Doktor nimmt einen Trank, verändert sich und wird zu Hyde,
von dessen Treiben ihm am nächsten Tag nichts mehr bewusst ist. Wir haben

es „in gewissem Sinne mit einer Verdoppelung der geistigen Persönlichkeit
zu tun; der Kranke weiß gewöhnlich in seinem nonualen geistigen Zustande
nichts von dem, was während des Somnambulismus mit ihm vorgegangen
ist"^^ schreibt Loewenfeld.

J. L. Borges: L'invenzione della poesia (2001), S. III.
Ders., ebd., S. 113.
H. Broch: Esch oder die Anarchie (1931/32), S. 364.
L. Loewenfeld: Somnambulismus und Spiritismus (1907), S. 13.
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Unsere Epoche im Westen gibt sich der Illusion der Kontrolle hin, der
Machbarkeit und Berechenbarkeit. Von Schönheit bis Karriere muss alles ge

plant werden und soll planbar sein. Das Unerklärliche stört, und schrecklich
ist der Gedanke, man könnte in einer Phase seines Lebens nicht ganz bewusst

anwesend sein. Darauf zielt Hollywood - etwa mit „Matrix" (1999, mit Keanu

Reeves: das Dasein als Computerprogramm), „The Sixth Sense" (2000, mit

Bruce Willis: Tote wollen am Leben teilnehmen), „K-Fax" (2001, mit Kevin

Spacey und Jeff Bridges: Amnesie nach schwerem Trauma), „The Mothman
Prophecies" (2002, mit Richard Gere: prophetische Voraussagen, amnesi-
sche Episoden, Anrufe von Toten), „Resident Evil" (2002, mit Mila Jovovich:
Kampf gegen Zombies), „Vanilla Sky" (2003, mit Tom Cruise: das Dasein als
luzider Traum) und „The Manchurian Candidate" (2004, mit Denzel Washing

ton: Amnesie durch Hypnose). Das Schlafwandeln, in dem wir handeln, ohne
bewusst zu sein und an das wir uns nicht mehr erinnern, macht daher Angst.

Die Amnesie ist ein Horror.

„[138] Traum: wie ich immer dem Wachen so nahe bin, das Bewußtsein unter
suche und da ich so wenig Unterschied zwischen Wachen finde, mich furchte ein
Nachtwandler zu werden.""

Das fürchtete Jean Paul.

Doch Amnesie muss auch als Entschuldigung herhalten, als Alibi. Wie oft

müssen Richter und Vemehmungsbeamte die Geschichte hören vom „Durch
drehen", vom „Raptus" oder dass jemand, betrunken, sich an nichts oder nur

an Bruchstücke der Tat erinnere. Ähnlich wie bei Aussagen über Schmerz ist
es schwer, dem Täter nachzuweisen, dass ihn vielleicht doch und sehr wohl

ein eigener Wille leitete. Die Ausrede vom „Blackout" hat es immer gegeben,

und das Gericht muss entscheiden, wie überzeugend diese Eigendiagnose ist.

Die multiplen Persönlichkeiten

In den achtziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts kam es in den Vereinig
ten Staaten von Amerika zu höchst seltsamen Phänomenen: Menschen traten

aus dem Schatten und berichteten, sie seien von Ufo-Besatzungen entführt,
untersucht und manipuliert worden (die „Ufo-Abductions"). Die Geschichte

passte genau in eine Episode von Missing time (Titel eines Buches von Budd
Hopkins 1981; deutsch als Fehlende Zeit, 1993), einen Zeitraum, an den sich

J. Paul: Lebenserschreibung (2004), S. 261.
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die Zeugen zunächst nicht erinnern konnten. Die Zeitspanne fehlender Er
innerung schrie geradezu danach, ausgefüllt zu werden, und da bot sich das

in Esoterik-Kreisen damals herrschende Paradigma an. Angeboten war noch

Schlimmeres: Frauen meinten entdeckt zu haben, von ihren Vätern und nahe

stehenden Angehörigen vergewaltigt worden zu sein, das aber verdrängt zu
haben, worauf sie ihre Persönlichkeit gleich mehrmals spalteten (die Welle der

„Multiple Personality Disorders" oder MPD).

Der Philosoph Stephen E. Braude fasste die MPD-Charakteristika in sei

nem Buch First Person Plural konzis zusammen. Nach sechzig Jahren, in de

nen die Diagnose „Multiple Persönlichkeit" selten gestellt worden war, stieg
deren Anteil ab 1970 wieder an. Sie gehört zu den dissoziativen Störungen
(Dissoziation für Abspaltung). Bei den meisten Patienten würden sechs bis

sechzehn verschiedene „Alters"-Teilpersönlichkeiten gezählt. Wenn eine Per

sönlichkeit nach dem „Switching", dem Umschlag, auftritt, schaut sie sich

zuerst um und peilt die Lage (grounding). Die Persönlichkeiten treten auf, um

ein Trauma zu bewältigen, das die „historisch erste" Person betraf.

Die Persönlichkeiten wissen nicht alle voneinander, können sich entwickeln

und reifen, bleiben aber gewöhnlich recht flach. Der große Vorwurf lautet,

die Stömng sei größtenteils iatrogen - vom Arzt geschaffen, unter williger
Mitwirkung des Patienten.'"' Zahlreiche Bücher sind in den achtziger Jahren
darüber verfasst worden. Schon recht früh wurden Beispiele beschrieben

- als Paradefälle gelten Miss Beauchamp (beschrieben von Morton Prince

1908), Doris Fischer (beschrieben von W. F. Prince 1915) und Chris Costner

Sizemore. Die Störung der Multiplen Persönlichkeit könnte eine Art außer

Kontrolle geratene Selbsthypnose sein, die zu einer Persönlichkeitszersplitte
rung führte, vermutete D. Scott Rogo.^'

Ähnlich hat es auch Ludwig Staudenmaier gesehen, der in dem Buch
Die Magie als praktische Natunvissenschaft 1922 einen der schrecklichsten
Selbstversuche in der Geschichte der Psychiatrie dokumentierte: Er schuf in
sich diverse Persönlichkeiten, die scheinbar autonom auftraten, untereinander

stritten und die Psyche des früheren Professors für Chemie zerrütteten. Er
starb im August 1933 in Rom, wo er auf dem Campo Verano begraben liegt.
„Wenn mehrere Zentren des Unterbewußtseins einen ungebührlichen Einfluß

gewinnen, erfolgt eine Art Zersplitterung der Persönlichkeit, oder die einzel
nen Personifikationen können in ihrer Herrschaft miteinander abwechseln",

S. E. Braude: First Person Plural (1991), S. 39 IT.
" D. Scott Rogo: The Infinite Boundary (1987), S. 290.
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schrieb Staudenmaier. Wie wolle man da bezweifeln, dass „also auch auf rein

psychischem Gebiete das Prinzip der Arbeitsteilung herrscht?"^^
Eine interessante Parallele aus der Computerwelt überlieferte der estnische

Medienkritiker Kalle Lasn: „In ihrem Buch ,Leben im Netz' beschreibt die

amerikanische Psychoanalytikerin Sherry Turkle einen eingefleischten jungen
Web-Crawler, der in sechs verschiedenen MUDs gleichzeitig auftritt. In jeder

MUD ist er eine andere Person: eine Jugendliche, ein Geschichtsprofessor, ein

Hund, ein Tafelrundenritter, ein Cyborg. Und William S. Burroughs. In keiner
Domain ist er ,er selbst'. Aber inzwischen kommt ihm jede dieser Rollen so

real vor wie sein , wirkliches' Ich. Wenn er bei einer Gruppe gerade nicht mit

spielt, legt er das betreffende Ich .schlafen'. Die Figur bleibt damit Teil des
Spiels, kann durch Kl-Programme rudimentär mit anderen Mitspielern kom
munizieren und ihn, den realen Web-Crawler, benachrichtigen, wenn etwas

Spannendes passiert.""
MUDs sind Multi-User Domains, also Segmente im Internet, in denen sich

viele Personen (die „Web-Crawler": Netz-Krabbler) gleichzeitig an Fantasy-
spielen beteiligen oder sich über den Computer austauschen.
Der junge Mann am Computer lässt also, während er eine Figur verkörpert,

ein Programm der Künstlichen Intelligenz (Kl) seine anderen Gestalten „rudi
mentär" kommunizieren - also sind da fünf computergesteuerte „Schlafwand

ler" unterwegs.

Die Vergessenen - Abduktion

Zurück zum Phänomen der „Multiple Personality". Kulturhistorisch könn

te man spekulieren, es sei in den USA der achtziger Jahre darum gegangen,
etwas Verschüttetes zutage zu fördern: Dissoziation statt Verdrängung. Es
könnte sich um eine Gegenbewegung zum konservativen Amerika Ronald
Reagans gehandelt haben, einen Aufstand von rechtlosen, einzelnen Indivi
duen, die sich vergessen wähnten und in deren Berichten die Amnesie einen
breiten - leeren - Raum einnimmt, als hätten sie die US-Gesellschaft vor dem
Vergessen warnen wollen. Es war ein Angriff auf die Vätergeneration, aus
der viele nichtsahnend Opfer wurden (weil man sie Taten bezichtigte, die sie

oft gar nicht begangen hatten). Die Ufo-Entfuhrungen dagegen richteten sich
gegen die technische Kultur und fonmilierten gewissermaßen ein Unbehagen

L. Stauohnmaier: Die Magie als experimentelle Naturwissenschaft (1922), S. 88.
K. Lasn: Culture Jamming (2006), S. 55/56.
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daran. Sie passten zu der überspannten religiös getünchten Atmosphäre der
USA, und wieder trugen interessierte Personen, eine gewisse Ansteckung und
Fanatiker dazu bei, dass das Abduktionsphänomen um sich griff.

Viele Episoden wurden später als Traum erinnert. Jenny Randles argumen

tierte, die „Ufologie" habe sich damit dem inneren Raum zugewandt, statt wie

früher Landungen oder Sichtungen zu thematisieren; die Begegnungen {dose

encoimters) geschähen oft in einem veränderten Bewusstseinszustand des

Zeugen. Doch fehle meist ein physischer Beweis, und manche vermeintliche

„Entführte" wurden während des Aktes, den sie später beschrieben, beobach
tet; Sie rührten sich nicht. Insofern bleibt der lebhafte Traum nur ein Traum.

Nicht einmal Schlafwandeln läge vor.^"^

Telepathie im somnambulen Zustand - die Anfänge

Der auf künstlichem Weg bei Gesunden und Kranken herbeizuführende Som

nambulismus wurde 1784 von Marquis de Puysegur, einem Schüler P.A.

Mesmers, entdeckt. Bei der Hypnose finde man immer

„eine Einschränkung der assoziativen Tätigkeit - des geistigen Horizontes -, der
Willenstätigkeit und damit auch des Willenseinflusses auf den Ablauf der Denk

prozesse, sowie eine mit diesen Faktoren zusammenhängende Steigerung der Sug-
gestibilität

Auch diese Aussagen Loewenfelds treffen hundert Jahre später zu. Mesmer
meinte ja, der Somnambule könne „magnetisches Hellsehen" ausüben. Als

Loewenfeld sein Buch schrieb, war nicht nur die Traumtänzerin Madelaine

G. aktiv, sondern berühmte Medien bereisten Europa und hielten Seancen ab

unter der Kontrolle von Wissenschaftlern. Eine der bekanntesten Medien ihrer

Zeit war Eusapia Palladino aus Neapel, von deren Arbeit Loewenfeld auch

zwei Sitzungsprotokolle wiedergibt. Die Phänomene waren „die Bewegung
von Gegenständen ohne erkennbare mechanische Einwirkung, die Erzeugung
von Tönen unter gleichen Bedingungen, die Gewichtsveränderung von Ob
jekten, die Apporte, Lichterscheinungen und insbesonders die sogenannten
Materialisationen".

Über die Sitzung in Genua vom 30.12.1906 schreibt Loewenfeld: „Was
uns hier berichtet wird, sind zweifellos höchst merkwürdige Dinge." Und dass

" J. Randles/P. Hough: Looking for the Aliens (1991), S. 58.
L. Loewenfeld: Somnambulismus und Spiritismus (1907), S. 15.
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man „doch auch manche Materialisationen, über welche von anerkannten For
schem berichtet wird, als echt ansehen darf"^^ Professor Enrjco Morselli in
Genua erkläre jedoch, die von Eusapia hervorgerufenen Erscheinungen hät
ten mit dem Spiritismus nichts zu schaffen. Die Parapsychologie vor hundert
Jahren stand ja noch fest im 19. Jahrhunderts und im Banne des Spiritismus.
Seine Geburtsstunde waren die Vorfälle im Haus der Geschwister Fox im Jah

re 1848, die „Raps" (Poltem), die man Geistem zuschrieb. Nach Ansicht des
Spiritismus zeigen sich beim Menschen im somnambulen Zustand Fähigkei
ten, die sich nicht erklären lassen und dem Geiste zuzuschreiben sind; der

Geist Verstorbener - die Geister - tritt über Medien in Erscheinung.

N,

Abb. 4: Das neapolitanische Medium Eusapia Palladino in Trance beim Levitieren eines Tisches. Links
neben ihr Versuchsleiter Albert Freiherr von Schrenck-Notzing, rechts ein Wissenschaftler. - Foto aus Pri

vatbesitz, mit freundlicher Genehmigung von Andreas Fischer, Institut für Grenzgebiete der Psychologie
und Psychohygiene, Freiburg.

Ders., ebd., S.
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1882 war die Society for Psychical Research in London (SPR) gegründet

worden, um sich dezidiert Klarheit über die Möglichkeit eines Überlebens
des physischen Todes zu verschaffen. Beim ersten offiziellen Treffen am 20.
Februar hieß das zweite der sechs ins Auge zu fassenden Vorhaben:

„Studium des Hypnotismus und der sogenannten Formen der somnambulen Tran

ce mit nachfolgender Schmerzunempfindlichkeit. Hellsehen und damit verbunde
nen Phänomenen.""

William Barrett und Oliver Lüdge hatten sich schon mit Experimenten der

Gedankenübertragung in der hypnotischen Trance befasst.

1900 trat dann das Institut Psychiqiie International hinzu, gegründet auf

der Basis eines von Pierre Janet verfassten Programms. Der berühmte fran

zösische Psychiater hatte schon 1886 telepathische Ereignisse unter Hypnose
verzeichnet. Im April gelang es ihm, die Probandin Leonie - mit ihr hatte der

Arzt Gibert aus Le Havre viele Versuche gemacht - telepathisch in den Schlaf

zu versetzen. Der polnische Forscher Julian Ochorowicz, der sich später der
Untersuchung Eusapia Palladinos widmete, war beeindruckt: „Ich verließ Le

Havre tief aufgewühlt." Janet jedoch veröffentlichte die Versuche mit Leonie

nie. Erwähnenswert noch ein Erlebnis von Charles Richet: 1873 versuchte

er im Krankenhaus Beaujon, einer Hysteriekranken auf Entfernung das Kom
mando zu erteilen, zu ihm zu kommen:

„Niemand kam, und der Test schien gescheitert zu sein, doch nach einer Weile

erfuhr er, dass die Kranke in den Fluren umherirrte, im Schlaf, um ihn zu su-
chen"'^

schreibt hierzu der italienische Parapsychologe Giulio Caratelli.

Janets bereits erwähnter Kollege Gilles de la Tourette, der einer Stömng
seinen Namen gegeben hat, wurde zehn Jahre später von einer paranoiden
jungen Frau in den Kopf geschossen, die behauptete, sie sei gegen ihren Wil
len hypnotisiert worden und daher erkrankt, was er selbst immer bestritt. Die
unbegründete Angst vor dem Hypnotisiertwerden wider Willen hält sich be
harrlich.

Zwar war das Gedankengut in der Nachfolge Mesmers, Kants, Schopen
hauers und Swedenborgs um 1907 noch relevant, doch alle Episoden des Er
werbs von Informationen, die ein Medium nicht haben konnte, wiesen über
deutlich daraufhin, dass sie lebende Gehirne „angezapft" haben mussten. Von

" Zit. nach: Giulio Caratelli: Psicologia, Psicoanalisi, Parapsicologia (1996), S. 153.
Ebd., S. 155/157.
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1939 bis 1960 befasste sich die Londoner SPR nicht mehr mit den Geistern,

und Laborexperimente nahmen Überhand.

Hypnose und Psi heute

Doch 1986 noch musste Charles Tart schreiben:

„Von den Hunderten von Psi-Experimenten befaßt sich nur ein verschwindend
kleiner Anteil mit den Auswirkungen veränderter Bewußtseinszustände - also der
Hypnose, der Meditation oder der Intoxikation mit psychedelischen Drogen auf
das Vorkommen von Psi-Phänomenen."^^

1990 wurde Parapsychologie erstmals in dem Sammelband Introduction

to Psychology erwähnt, mit den „Ganzfeld"-Experimenten von Charles
Honorton. Diese kontrollierten Experimente spielten sich zwischen einem

„Sender" ab, der sich einen Film oder Bilder ansah, und einem Perzipien-

ten, der dessen Eindrücke aufnehmen und wiedergeben sollte. Der Perzipi-

ent wurde durch Kopfhörer, aus denen ihm Rauschen zugespielt wurde, und

durch Augenklappen von Sinnesreizen abgeschottet. Dadurch entstand eine

Art Trance, ein partielles Wachsein, und die Resultate waren überzufällig gut.
Auch bei der Femwahmehmung arbeiten die Perzipienten gern mit Trance.

Schopenhauer versucht, eine Gemeinsamkeit zwischen dem Schlafwandeln

und dem Wahrträumen im somnambulen Schlaf zu entdecken:

„Auch beim Somnambulismus im ursprünglichen und eigentlichsten Sinne, also
dem krankhaften Nachtwandeln, tritt ein solches Wahrträumen ein, hier jedoch
nur für den unmittelbaren Verbrauch, daher bloß auf die nächste Umgebung sich
erstreckend (...) da dieses hinreicht, den Unfällen vorzubeugen, welche die losge
lassene Irritabilität, wenn sie blind wirkte, herbeiführen müßte.'"*"

Schopenhauer griff zu dieser etwas abenteuerlichen Konstruktion, weil er

nichts von neurologischen Ergebnissen wissen konnte, wie sie A. D. Milner

und M. A. Goodale präsentierten."*' Doch Psi-Leistungen und der somnam

bule Zustand sind miteinander verschränkt. Der amerikanische Fachmarm

Mario Varvoglis meint, telepathische Ereignisse hätten sich früher oft unter
Hypnose gezeigt, und auch die Beendigung oder Einleitung einer hypnoti
schen Sitzung aus der Feme habe somnambulen Zustand und Psi-Leistungen
einander nahegerückt. In Hypnose zeigen Probanden in Laborexperimenten

Ch. Tart: Das Übersinnliche (1986), S. 156
A. Schopenhauer: Versuch über das Geistersehn (1988), S. 260.
Kurzversion auf: hUp://psyche.cs.monah.edu.au/v4/psyche-4-12-milner.html



Manfred Poser

bessere Leistungen bei Telepathie, Präkognition und Hellsehen als normal

wache Versuchsteilnehmer. Jene sind entspannter, eher isoliert von störenden

Sinnesreizen und einfach weniger abgelenkt.

* •• <•

k

Abb. 5: Die Somnambule Lina, aufgenommen in München 1886. - Foto: anonym.

Viele Episoden von Telepathie sind von Menschen berichtet worden, die
sich in leichter Trance befanden - beim Lesen eines Buches, entspannt auf ei
ner Schiffsreise, weitab von den üblichen Besorgnissen, oder beim monotonen
Dahinwandem. Anscheinend ist in dieser leichten Trance das Wachbewusst-

sein abgesenkt - das bertilunte abbaissement du niveau mental von Pierre
Janet -, so dass „bewusstseinsfremde Inlialte" eindringen körmen, wovon
zahlreiche episodische Berichte künden.''-

Hier gibt es eine deutliche Parallele zwischen Psi und Kunst - in beiden
geht es um das Zulassen von Botschaften aus dem Inneren oder von außen,
wie immer dies sich ausgestalten mag. Die hypnotisierte Person sei Suggesti
onen zugänglich, meint Varvoglis. Es sei einfacher, ihr Vertrauen in ihi'e gute
„Performance" einzuflößen; eine stete und positive Rückmeldung ist wich-

Mario Varvoglis: Hypnosis and Psi: http://vAvw.parapsych.org/hypnosis_and_psi.htm
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tig für die Auffechterhaltung der Psi-Empfänglichkeit. Außerdem könne das
Ritual der Hypnose, in dem der Hypnotisierte gewissermaßen seinen Willen

abgibt, die Verantwortlichkeit erleichtem und Leichtigkeit schaffen. Hypnose
und Psi seien verwandt, vor allem, was die Akzeptanz in der wissenschaft

lichen Gemeinschaft angehe. Die Erforschung paranormaler Phänomene sei

noch nicht so weit wie die Hypnose, meint Varvoglis, werde aber eines Tages
ähnlich anerkannt sein."^

Zusammenfassung

Poser, Manfred: Mondsüchtig. Bewusst-
los zum Licht unterwegs. Grenzgebiete
der Wissenschaft 56 (2007) 3, 223 -244

Das Schlafwandeln ist eine der faszinie

rendsten Erscheinungen aus dem Reich des
Schlafs. Es betrifft am ehesten Jugendliche,
die nachts Ausflüge in Richtung einer Licht
quelle unternehmen, an die sie sich später
nicht mehr erinnern. Dabei sind sie nicht

unbedingt „schlafwandlerisch sicher", wie
man es traneeartig agierenden Künstlern
in einer Metapher zuschreibt. Die Orien
tierung ohne Wachbewusstsein könnte an
einem inneren Repräsentationsmodell der
Welt liegen, an dem sich der „Mondsüchti
ge" orientiert. Ein Schlafwandler war zum
Beispiel Prinz Friedrich von Homburg, wie
ihn Heinrich von Kleist in seinem Büh

nenstück darstellt. Das Handeln ohne spä
tere Erinnerung erlaubt die Assoziation zu
Menschen, die psychisch dissoziieren, ver
schiedene Persönlichkeiten ausbilden, wie

von der „Multiple Personality Disorder"
bekannt ist. Der Trancezustand oder der

hypnotische Zustand ist mit dem Schlaf
wandeln verwandt und erleichtert die para
normale Aufnahme von Informationen, wie
Studien belegen.

Abduktion

Hypnose

Multiple Persönlichkeit
Schlaf

Summary

PosER, Manfred: Moonstruck. Without

conscience, but striving to the light.
Grenzgebiete der Wissenschaft 56 (2007)
3, 223-244

Sleepwalking is one of the most faseinating
phenomena in sleep disorder. It is above all
young people who at night try to reach a
source of light and later do not remember
anything. However, during their excur-
sions they they do not act "with instinctive
assurance" as it is ascribed to artists who

behave as if they were in trance. Orienta-
tion without conscience might be possible
thanks to an intemal representative model
of the World we are living in. A typical
sleepwalker was e. g. Prince Frederick of
Homburg portrayed by Heinrich von Kleist
in his stageplay. Acting without remember-
ing allows the association with people who
dissociate, who develop different personali-
ties as we know ffom "multiple personality
disorder". The State of trance or the hyp-
notic State are related to sleepwalking and
facilitate the reception of paranormal In
formation, as we have been told by studies
since more than one hundred years.

Abduction

hypnosis
multiple personality
sleep

Ders., ebd.
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Schlafwandeln sleepwalking
Somnambulismus somnambulism

Telepathie telepathy
Trance trance

Zombies zombies
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FERDINAND ZAHLNER

PERSONENLEXIKON ZUR PARANORMOLOGIE (VI)

Franziska Xaviera Cabrini, *15.07.1850

S. Angelo Lodigiano, 122.12.1917 Chica
go; heilig (7.07.1946, Fest: 22. Dezember);
13. Kind einer lombardischen Bauemfa-
milie, Erzieherin, Lehrerin, gründete die
Genossenschaft der „Missionarinnen vom

Heiligsten Herzen". Diese wurde 1880/81
von Papst Leo XI11. bestätigt, der ihr die
italienischen Auswanderer in den USA

anvertraute. Dorthin holte sie tausende

Schwestern zur Erziehung in Schulen,
Waisenhäusern und zur Krankenpflege. Tod
durch Blutsturz in Chicago. Gemäß ihrer
Vorhersage (27 Jahre davor) wurde sie im
West Park, N.Y., begraben. - Hatte viele Vi
sionen, Träume und Erscheinungen, Gabe

der Herzenskenntnis und der Prophetie.

Lit.: W. Schamoni/K. Besler: Charismat. Heilige.
Stein a. Rhein: Christiana Verlag, S. 289-294.

Fratcl Cosimo Fragomeni > Fragomeni,
Fratel Cosimo.

Frater V.'. D.'., Pseud. für > Tegtmeier, R.

Frater Albertus, Pseud. für > Riedel, A.

Frazer, Sir James, *1854 Glasgow, f 1941
Cambridge, Anthropologe, Ethnologe. Sei
ne Auffassungen über die Entwicklungsge-
schiehte der Mythen etc. sind heute weit
gehend überholt. Von ihm stammen die
Bezeichnungen „Sympathiemagie" und
„Entsprechungsmagie". F. vertrat die Auf
fassung, dass sich aufgrund der magischen
Sympathie zwischen entfernten Gegenstän
den oder Lebewesen Gleiches auf Gleiches
auswirke. Der rituelle Naehahmungakt
konstituiere somit eine Ursache-Wirkung-
Relation.

W.: The Golden Bough (1890; 1911-1915), dt.:
Der goldene Zweig. Lpz. 1928, Frankfurt 1977.

Lit.: Downie, R. Angus: Frazer and the Golden
Bough. London 1970.

Frei, Gebhard, *24.03.1905 Liehtensteig/
CH, 127.10.1967; kath. Theologe, Parapsy-
chologe, Mitbegründer der IGKP, 1. Präs.
von IM AGG MUNDI. 1926 Eintritt in die

„Missionsgesellschaft von Bethlehem",
1931 Priesterweihe, 1933 Dr. phil.; Profes
sor am Priesterseminar Schöneck-Becken

ried, Präs. der Schweizerischen Philosoph.
Ges.. Mitbegründer des C. G. Jung-Insti-
tuts, Gründer u. Präs. der Sehweizerischen
Ges. kathol. Psychotherapeuten. Hrsg. der
Sammlung „Grenzfragen der Psychologie".
Zum Sammelband seiner Aufsätze sehrieb

Frei iiu Sommer 1967 noch selbst die Ein

leitung.
W.: Über 400 Publikationen; Probleme der Parapsy-
chologie. Gesammelte Aufsätze, hrsg. v. A. Resch,
Paderborn: Schöningh, 1969; Innsbruck: Resch,
M985.

Freimark, Hans, *1881, esoter. Schriftst.,
Kritiker der Theosophie.

W.: Die okkultistische Bewegung. Lpz., 1912; Ge
heimlehre u. Geheimwissenschaft.Lpz., 1913; Das
Tischrücken. Pfullingen, 1921.

Freitas, J. P. de > Ze Arigo.

Freud, Sigmund, *6.05.1856 in Freiberg/
Mähren, 123.09.1939 London-Hamstead;

Arzt, Psychologe, Begründer der Psycho
analyse; interessierte sich zeitlebens für
das Okkulte und Paranonrtale, Mitglied der
ASPR und Ehrenmitglied der SPR.

W.: Die Traumdeutung. Lpz., 1900; Traum u. Ok
kultismus; Traum u. Telepathie (1922); Eine Tcu-
felsneurose im 17. Jli. (1924); Psychiatrie u. Okkul
tismus. Ölten, 1971.

Fritsche, Dr. Herbert, *14.06.1911 Ber-

lin-Rixdorf, t20.06.1960 München; okk.
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Schriftst., Esoteriker, Biologiestudium in
Berlin, Forschungen zur Geschichte der
Philosophie; erste Ehe 1939 anthroposo-
phisch, zweite Ehe 1947 liberal-katholisch
geschlossen, im gleichen Jahr Übertritt von
der Anthroposophie zur Adyar-Theosophie;
Mitglied des OTO (Ordensname: Basilius),
1949 Oberhaupt der Gnostisch-kathol. Kir
che für Deutschland, Nachfolger von Ar-
noldo > Krumm-Heller als Großmeister in

dessen Fraternitas Rosicruciana Antiqua',
Forschungen zur Homöopathie, 1958-60
Dozent der Heilpraktiker-Fachschule Mün
chen, u. a. Verfasser einer Hahnemann-
Biografie; Bekanntschaft mit Martin Buber,
Gerda > Walther, Gustav > Meyrink.

W.: Kleines Lehrbuch der weißen Magie. Prag,
1934; Freibg., 1962; Strindberg - Meyrink - Aram
(1933); latrosophia. Leipzig, 1937, u.a.

Fronczek, Janusz, Bergbauingenieur
in Warschau, FK-Medium (Telekinese,
Teleplastik, Leuchtphänomene). E. J. >
Dingwall untersuchte seine Fähigkeiten im
August u. Sept. 1923. Auch einer Prüfung
durch die SPR im April 1925 in London un
terzog er sich bereitwillig.
Lit.: V. J. Woolley/E. J. Dingwall: Luminous and
Other Phenomena Observed with the Medium

J. Fronczek. In Proceedings SPR, vol. XXXVl
(1926-28), Nr. 97.

Frossard, Andre, *14.01.1915 Colombier-
Chätelot, t2.02.1995 Versailles; Journalist
und Essayist, Visionär, Myst.; erlebte sei
ne Konversion in der Kapelle in der Rue
d'Ulm, Paris, am 8.07.1935.

Fulcanelii, Jean Julien (Pseud. für Julien
Champagne), *23.01.1877 Paris, 126.08.
1932 ebd.; frz. Alchemist, esoter. Sclirift-
steller; soll den Stein der Weisen besessen

und, wie > Saint-Germain, den Schlüssel
zur „ewigen Jugend" entdeckt haben. Grab
auf dem Pariser Friedhof Amomeille-les-

Gonesses.

W.: Les Mysteres des Cathedrales. Paris, 1926
(über die okk. bzw. alchemist. Bedeutung der Zei
chen u. Symbole frz. Kirchen; dieses Manuskript
soll Eugene > Canseliet von Fulcanelii bekommen
haben).

Füller, Curtis, *1921, amerik. Journalist,
gründete 1948 mit Raymond A. Palmer die
Zeitschrift Fate über paranormale Phäno
mene.

Füller, John Fr. Charles (1878-1966),
engl. Militärhistoriker. Als Anhänger A. >
Crowleys verherrlichte er als Schriftsteller
dessen magische Philosophie und schrieb
für das Journal Equinox.

W.: The Star in The West: A Critieal Essay Upon the
Works of Aleister Crowley. London, 1907.

Furtner, Anna Maria, *1823, t4.11.1884
Frasdorf/D, bekannt als „Wassertrinkerin

von Frasdorf' (mind. 50 Jahre lang Phäno
men der Inedia); wurde 1843 fünf Wochen
an der Münchner Universitätsklinik unter

sucht.

Lit.: Fanderl, Wastl: Die Wassertrinkerin von Fras
dorf. Ein Lebensbild der Maria Furtner, Bauers-
toehter von Weizenreit. Ecora-Verlag, 1985.

Gaar, Georg SJ (18. Jh.), kath. Theologe,
Autor. Hielt die Predigt bei der Verbren
nung der 1749 als Hexe verdammten Maria

Renata, Sängerin zu Würzburg.

W.: Christliche Anred nächst dem Scheiterhaufen,
woraufT der Leichnam Maria Renata... 1749 ver-

brent worden. Wirtzburg, 1749.

Gaddis, Vincent Hayes (1913-1997),
amer. Schriftsteller, von dem der Ausdruck
„Bermudadreieck" in der Februar-Ausgabe
1964 der Zeitschrift Argosy stammt.

Galand de Langeac, Agnes von Jesus,
17.11.1602 Le Puy-en-Velay, f 19.10.1634

Langeac, selig 20.11.1994 (Fest: 19. Okt.),
Dominikanerin seit 1623, Ordensname

Agnes von Jesus, Myst., Visionärin, Stigm.;
1627 bereits Oberin in Langeac, erschien

ihr Maria. Hatte empir. Kontakt mit ihrem
Schutzengel, der in Gestalt eines jungen
Mannes auftrat. Er offenbarte ihr die Zu

kunft, brachte ihr die hl. Kommunion und
durchbohrte ihr Herz mit einem Pfeil. Über
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Marienerscheinungen trat Agnes auch in
mystische Verbindung mit dem Gründer
der Ges. der Priester v. St. Sulpice, P. Jean-
Jaques Olier, den sie mit eben dieser Grün
dung beauftragte. Die myst. Freundschaft
dauerte auch nach dem Tod von Agnes an.

Lit.; Bouflet, Bd. I, S. 142; Lantagcs, M. de: La vie
de la venerabie Mcre A. de J. Paris, 1863.

Galgani, Gemma, *02.03.1878 Bogo-
nuGVO di Camigliano bei Lucca/Italien,
tu.04.1903 Lucca, heilig (02.05.1940,
Fest: 11. April), Apothekerstochtcr, letzte
kanonisierte Stigmatikerin, Wundmale seit
8.06.1899, diese verschwanden am Sams
tag u. Sonntag, erneuerten sich aber jeden
Donnerstag während der Ekstasen. Am
19.07.1900 erschienen auch die Stigmen
der Domenkrönung und aiu 1.03.1901 die
Male der Geißelung am ganzen Körper. G.
starb an einem Karsamstag, Grab in der
Kirche des Passionistinnenklosters in Luc

ca, dort auch Reliquien. Ihr Scelenführer,
der Passionistcnpatcr Gemianus vom hl.
Stanislaus, sammelte Gemmas Briefe u.

beschrieb ihr Leben. Es wird darin auch

berichtet, dass ihre Kleidung in der Herz
gegend häufig versengt war. Noch 20 Jah
re nach ihrem Tod konnte man erkennen,
dass drei ihrer Rippen im rechten Winkel
gekrümmt waren.
Pn. Phän.: Levitation, Hyperthermie.

Lit.: Bouflet I, 151 f., 156; Gemano di Stanislao: Der
Dienerin Gottes G. G., Jungfrau v. Lucca, Briefe u.
Ekstasen. Dt. Ausgabe v. Leo Schlegel. Saarlouis,
1913, '"1920, bearb. v. Friedr. Ritter v. Lama 1934;
Petersdorff, Egon v. (flg.): Selbstbekenntnisse einer
Heiligen. Autobiographie der hl. Gemma Galgani,
übertragen v. E. v. Petersdorff. Innsbruck: Rauch,
1952; ders.: Mystisches Tagebuch der heiligen
Gemma Galgani. Klagenfurt, 1957.

Galgöczy, Elisabeth, *27.06.1905 Szol-
nok/Ungam, tl962, stigmat. Mystikerin,
Sühncseele, schrieb auf Geheiß ihrer See-
lenfuhrer ein Tagebueh über ihre mysti
schen Erlebnisse. Ihre Kindheit war von

Krankheiten und Unfällen gekennzeiehnet.
Vor dem Empfang der hl. Kommunion fiel
sie in einen Kessel mit heißem Wasser.

Beim Beschuss der Bergkirche ihres Dor
fes dureh die Rumänen naeh dem Ende des

Ersten Weltkrieges rettete sie die Ziborien
mit dem Allerheiligsten aus der Kirehe und
schwamm durch den Fluss. 1920 erkrankte

sie an einer schweren Lungenentzündung.
Hatte eine Erseheinung Mariens, die ihr
abriet, nach Lourdes zu fahren, um geheilt
zu werden. Ab 1929 erschien ihr Maria

(Märiäsehka) aueh später öfters; 1933 luys-
tischer Empfang der hl. Kommunion durch
Jesus in Gegenwart ihres Seelenführers. Se-
ligsprechungsprozess eingeleitet.

Gallo, Anna Maria Rosa Nicoletta OFM,

Ordensname: Maria Franziska von den

fünf Wunden Christi (Santa Maria Frances-
ca delle cinque piaghe), *25.03.1715 Nea
pel, t6.10.1791 ebd., heilig (1867. Fest: 6.
Okt.), Myst.; trat mit 16 Jahren (auch uiu
den unguten Faiuilienverhältnissen zu ent
fliehen) in den Franziskanerorden ein; lebte
nicht in einciu Konvent, sondetii in einem

Privathaus, um ständig für die Armen ihrer
Gegend arbeiten zu können. Ihr geistlicher
Begleiter war der hl. Franceseo Saverio >
Bianchi. Das Haus, in dem sie lebte und

starb, wurde von König Ferdinand 11. von
Neapel erworben und in eine kleine Kirche
zu ihren Ehren umgestaltet (im Spanisehen
Viertel, Vieo Tre Re a Toledo).

Gardner, Gerald Brous(s)eau (Hexen-Ps.
Seire), *13.06.1884 Blundellands, Engl.,
112.02.1964 auf See (Herzinfarkt); engl.
Kolonialbeamter, Autor, Okkultist, selbst

ernannter Hexemueister; 1900 Übersied
lung nach Ceylon (Sri Lanka), dort Eintritt
in eine Freimaurerloge. Auf seinen Asien
reisen kam er in Kontakt mit verschiedenen

Kulturen, Religionen und Gebräuchen, de
ren Elemente in seinerm später propagier
ten alten Hexenglauben ihren Niederschlag
fanden. G. betrachtete die Hexerei als alte

Religion vor dem Clu-istentum. Vor Beginn
des Zweiten Weltkriegs kehrte er nach Eng
land zurück, ließ sich in New Forest nieder
und sehloss sich einer okk. Gruppe an (der
Corona Fellowship of Rosicrucians, gegr.
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V. Mabel Besan-Scott). Dadurch lernte er
die Hexenpriesterin Dorothy Clutterbeck
(1880-1951) kennen, die G. angeblich in
einen Coven aufiiahm und in die Hexen

rituale einweihte. Beeinflusst vom Werk >

Lelands, kam G. 1946 mit A. > Crowley in
Kontakt, Mitglied des 7. Grades des O.T.O;
eröffnete in der Hexenmühle Castletown

auf der Isle of Man 1951 ein Museum der

Hexenkunst, das später Monique Wilson
weiterführte. Nach der Aufhebung des
Gesetzes gegen Zauberei 1951 legte G. in
der Zeitschrift Witchcraft Today 1954 den
Grundstein für den neuzeitlichen Hexen

kult „Wicca". Eine Weiterentwicklung er
folgte durch Alexander > Sanders.
W.: (unter dem Ps. Scire): High Magic'sAid(1949);
Witchcraft Today. London 1954; The Meaning of
Witchcraft. London, 1959; Ursprung u. Wirklich
keit der Hexen. Weilheim, 1965.

Lit.: Bracelin, J. L.: Gerald Gardner: Witch. Lon
don, 1960; Valiente, Doreen: An ABC of Witch
craft, Fast and Present. N. Y., 1973.

Gardner, Frederick Leigh (1857-ca.
1930), Generalsekretär der SRIA (Societas
Rosicruciana in Anglia) und Mitglied des
Golden Dawn; Autor eines dreibändigen
„Catalogue Raisonne of Works on the Oc-
cult Sciences" (je ein Band für Rosenkreu
zer, der Astrologie und Freimaurerei), ersch.
im Eigenverlag, London, 1903-1912.

Garland, Hamlin (1860-1940), amerik.
Schriftsteller, Autor von 52 Büchern, Eh
rendoktorate meherer Universitäten; eines
der frühesten Mitglieder der American Psy-
chical Society (APS) in Boston/Mass. Die
se Gruppe organisierte sich selbst aufgrund
der Unzufriedenheit mit der Art und Weise,

wie Richard > Hodgson die American Soci
ety for Psychical Research (ASPR) führte.
Trotz vieler erlebter spiritistischer Phäno
mene konnte sich G. nicht zur Überzeugung
durchringen, dass diese ein Beweis für das
Fortleben nach dem Tode seien, obgleich er
in seinen späteren Werken mehr der spiri
tistischen Hypothese zuneigte
W.: Forty Years of Psychic Research (1936); The
Mystery of the Buried Grosses (1939).

Garrett, EileenJ., *17.03.1893 Beau Park,
County Meath/Irl., tl5.09.1970. Geboren
als Eileen Jeanette Vancho, verließ sie ihre
irische Heimat und wanderte nach Aufent

halten in London und Frankreich in die

USA aus. Bereitwilliges Medium u. krit.
PPs; ihr geistiger Führer war Uvani. Garrett
entwickelte ihre Fähigkeiten unter Leitung
des Spiritisten James H. > McKenzie am
British College of Psychic Science, stell
te sich später für Tests betr. automatisches
Schreiben u Telepathie zur Verfügung, wur
de von verschiedenen Wissenschaftlern in
Engl. u. USA untersucht (Dr. Alexis Garrel,
Nandor Fodor, Hereward Carrington). Sie
hielt die Sitzungen nur in privatem Rahmen
ab und verlangte kein Geld; verdienstvolle
Gründerin der Parapsychology Foundation
1951. Eine der berühmtesten Seancen fand
am 7. Okt. 1930 in London statt, in der sich
plötzlich die Stimme des Lufhvaffenleut-
nants H. C. Irwin - den Kontrollgeist Uvani
unterbrechend - mit der Botschaft meldete;
„Die Mannschaft des Luftschiffes war viel
zu groß für die Motorleistung!" Irwin war
zwei Tage zuvor mit 47 anderen Passagie
ren beim Absturz des Luftschiffs R-101

ums Leben gekommen.

Gasparin, Comte Agenor de (1810-1871),
französ. Politiker und Schriftsteller, einer
der ersten Erforscher des Tischchenrückens
und der telekinetisehen Bewegungen in ei
nem Zirkel in Valleyres, Schweiz. Obgleich
er die Faktizität der pn. Phänomene bestäti
gen musste, war er kein Anhänger der spiri
tistischen Deutung.

W.: Des Tables Toumantes, du Sumaturel en gene-
ral, et des Esprits. Paris, 1854.

Gassner, Johann Joseph, Fürst Alexander
zu Hohenlohe-Waldenburg, *22.08.1727,
Braz/Vorarlberg/A, f 04.04.1779 Pondorf/
Donau; kath. Pfarrer, Exorzist und Heiler.

Die ersten Studienjahre verbrachte er in
Prag. Da während des Erbfolgekrieges in
Böhmen die Schulen zeitweise geschlossen
waren, kehrte er nach Österreich zurück
und setzte seine Studien bei den Jesuiten in
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Innsbruck fort. 1750 Priesterweihe in Chur,
1751 Seelsorger in Dalas, 1758 Pfarrer in
Klösterle, damals Bistum Chur. Ab 1774

wirkte G. im Bistum Konstanz als Teu

felsbanner u. Wunderheiler. In Ellwangen
Begegnung mit dem blinden Bischof Graf
Ignaz von Fugger, der ihn nach Regensburg
mitnahm. Auch in Amberg, Sulzbach und
Regensburg erregte G. dureh seine exor
zistischen Heilungen großes Aufsehen.
Die „Gaßnerschen Kuren" gaben Anlass
zu Kontroversen unter katholischen und

evangelischen Gelehrten. Die Ingolstädter
Universitätskommission gab G. recht, die
Wiener Regierung jedoch untersagte ihm
1775 die exorzistische Tätigkeit. Auch die
Erzbischöfe von Prag und Salzburg nah
men gegen ilin Stellung. Der Fürstbischof
von Regensburg emannte G. zu seinem
Hofkaplan und verlieh ihm 1776 die De-
chantenstelle in Pondorf a. D., wo G. bis zu
seinem Tode blieb.

Pfarrer Gassner verdankte seine Erfolge der
suggestiven Beeinflussung seiner Patien
ten, die er auch oft in hypnotischen Schlaf
versetzte. Er war jedoch der Auffassung,
dass die Krankheiten dämonisch verursacht
würden und dass Medikamente, die er nur
selten verschrieb, lediglich für die Ungläu
bigen seien.
Nach Augenzeugenberichten habe G. dem
zu heilenden Kranken fest in die Augen ge
blickt, ihm mit der einen Hand, in der er ein
Kreuz hielt, die Stim und mit der anderen

das Genick gedrückt und den ganzen Kör
per des Betroffenen geschüttelt, während er
den Exozismus sprach. In einem Schreiben
vom 20.4.1776 an den Bischof von Regens
burg entschied die Römische Kurie schließ
lich gegen G.

W.: Weise, fromm u. gesund zu leben, auch ruhig
u. gottselig zu sterben, oder Nützlicher Unterricht,
wider den Teufel zu streiten, durch Beantwortung
der Fragen: I. Kann der Teufel dem Leibe der Men
schen schaden? II. Welchem am meisten? III. Wie

ist zu helfen? Kempten, 1774, 'M787.

Lit.: Zimmermann, J. A.: J. J. Gaßner, der berühm
te Exorzist, sein Leben und wundersames Wirken.
Kempten 1878, 1879; Fieger, Hans: Don Ferdinand

Sterzinger, Bekämpfer des Aberglaubens, des He
xenwahns und der Ffr. Gaßnerschen Wunderkuren.

München, 1907; Gemhardt, L.: Teufelsbeschwö
rer J. J. G. In: Münchener Mediz. Wochenschrift

74 (1927), 1512 f.; Hanauer, Josef: Der Exorzist
J. J. G. Eine Monographie. Diss. Würzburg, 1958;
Gaßner, Teufelsbanner u. Wunderheiler. In: Bei

träge zur Geschichte des Bistums Regensburg 19
(1985), 303-545.

Gatterer, Alois SJ, *28.01.1886 Reiclu-a-

ming/Obcröst., f 17.02.1953; Naturphilo
soph, Theologe, späterer Direktor der „Spe-
cula Vaticana (Vatikanische Stemwarte);
pps. Autor, der sich in seinem kritischen
Werk in einer für einen damaligen Theolo
gen aufgeschlossenen Weise mit den Fra
gen im Phänomenbereich des Spiritismus
auseinandersetzte.

W.: Der wissenschaftl. Okk.u. sein Verhältnis zur

Philosophie. Innsbruck: F. Rauch , 1927.

Gattorno, Anna Rosa, *14.10.1831 Ge
nua, 16.05.1900; selig (9.04.2000, Fest:
6. Mai); 1852 Heirat mit Girolamo Gusto,
der nach sechs Jahren starb, wenige Mo
nate später auch eines ihrer drei Kinder;
widmete sieh in der Folge karitativen Wer
ken; erhielt 1862 die Stigmen; gründete
am 8.12.1866 in Piacenza das Institut der

Töchter der hl. Anna, die bereits 1878 als

Missionarirmen nach Lateinamerika und

Afrika entsandt wurden.

Gauquelin, Michael, *13.11.1928 Paris,
120.05.1991 ebd., Psychologie, Begründer
der wissenschaftl. Neo-Astrologie, Statisti
ker (Korrelation zwischen Beruf bzw. be-
rufsspezif. Eigenschaften eines Menschen
u. Planetenkonstellation).

Gaufredi, Louis, 11611, Pfarrer von Mar
seilles, wurde von der Nonne Madeleine

de Demandolx de la Palud der Verhexung
bezichtigt, daraufhin Exorzismen u. 1611
Prozess mit Folter u. Verbrennung des An
geklagten; wurde zum Präzedenzfall für >
Grandier (1634), > Bavent (1642) u. > Ca-
diere(1731).

Gauricus, Lucas, *12.03.1475 Giffoni bei

Neapel (daher sein späterer Name Geopho-
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nensis), 15.03.1558 Rom; Bischof u. as
trologischer Gelehrter, dessen Vorhersagen
von 1512 z.T. Berühmtheit erlangten, so
die Aussage, dass der französ. König Hein
rich II. nach einem Duell an einer Augen
verletzung sterben werde, was am 29. Juni
1559 tatsächlich eintraf.

G. wirkte in Padua, Bologna u. Perugia.
Durch seine prognostischen Kalender wur
de er bald bekannt. Wie er berichtet, habe

er im Jahre 1517 in Perugia das Ende des
Gian Paolo Baglioni (1520 in Rom ent
hauptet) vorhergesehen. Ab 1522 lebte G.
in Venedig. Unter dem Pontifikat Clemens'
VII., dem er den Kalender von 1525 gewid
met hatte, erhielt er das Amt eines Aposto
lischen Protonotars.

Alessandro Famese sagte er zweimal (1529
u. 1532) die Papstwürde voraus. Dieser
ernannte ihn 1539 als Paul III. zum Bi

schof von Giffoni und 1545 zum Bischof

der Provinz Capitanata. Ab 1535 hielt sich
G. in Rom auf. Mit dem Tod Pauls III.

(1550) kehrte er nach Venedig zurück, wo
er, 77-jährig, seinen Tractatus Astrologicus
(Sammlung von 180 Horoskopen) verfass-
te. Dieser enthielt eine sachliche Unrichtig
keit, mit der G. die Venezianer gegen sich
aufbrachte: Bei der Beschreibung des Stadt
horoskops von Venedig hatte er behauptet,
diese hätten bei der Einnahme Paduas am

17.07.1509 die beiden Gelehrten Petrus

Trapulinus (philosophus et medicus cele-
berrimus) und Antonius de Capitihus Vac-
cae (Antonio Pellegrini) erhängt. Einer der
beiden „Erhängten" lebte allerdings noch,
der andere war lange nach diesem Krieg ei
nes natürlichen Todes gestorben. Die Vene
zianer, verärgert über den Vorwurf, wollten
Gauricus verhaften. Er entzog sich jedoch
der Verhaftung durch Flucht, verbrachte zu
nächst einige Jahre in Bologna und kehrte
dann, nach dem Ableben Papst Julius' III.
nach Rom zurück.

Mit dem Tod von G. endete auch die kirch

liche Förderung der Astrologie. Schon im
folgenden Jahr kam sein gesamtes Werk

auf die Liste der verbotenen Bücher, die
Papst Paul IV. herausgab. In der Bulle Coeli
et terrae creator vom 5.01.1586 durch

Papst Sixtus V. wurde die Ausübung der
Astrologie vollends verboten - erlaubt war
nur noch die sog. „natürliche" Astrologie,
z. B. die astrologische Wettervorhersage,
nicht aber die Vorhersage von Ereignissen,
die vom freien Willen des Menschen ab

hängen.

Gebelin, Antoine Court de (1719-1784),
frz. hugenott. Pastor, Linguist, Freimaurer,
Illuminat; beschäftigte sich vor allem mit
den Tarotkarten und stellte die These auf,
dass es sich bei den Großen Arkana um

eine allegorische Darstellung ewiger Wahr
heiten handle, die vom ägyptischen Gott
Thoth dessen Adepten hinterlassen worden
seien, was durch die heutige Archäologie
widerlegt ist. Gründete 1773 den „Göttli
chen Orden der Philaleten", befasste sich

mit den Visionen E. > Swedenborgs, war
ein Befünvorter F. A. > Mesmers.

W.; Le monde primitif (1773-82), 9 Bde. (urspr.
auf 30 Bde. angelegt).

Gebser, Jean, *20.08.1905 Posen (heute
in Polen), f 1973; Kulturphilosoph, philo-
soph. Schriftst., seit 1939 in der Schweiz,
Sein deutscher Name ist eigentlich „Hans";
emigrierte nach Südfrankreich, wo die Na
mensänderung in „Jean" erfolgte.
Gebser vertritt den evolutiven Zusammen

hang von Religionsgeschichte u. menschl.
Unbcwussten. Er sah in den pps. Phäno
menen „Manifestationen der aperspektivi
schen Welt".

W.: Urspmng und Gegenwart, 2 Bde. (1949 bis
1953); Gesamtausgabe 7 Bde. (1986).

Geiler von Kaysersberg, Johannes,
*16.03.1445 Schaffliausen, f 10.03.1510
Straßburg, bedeutendster deutscher Predi
ger des ausgehenden Mittelalters.
G. V. K. studierte zunächst an der Universi
tät Freiburg und setzte sein Studium 1471
an der theologischen Fakultät der Univer
sität Basel fort, dort zum Dr. theol. promo-
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viert. Übernahm 1476 einen theologischen
Lehrstuhl an der Universität Freiburg, wo

er im gleichen Jahr auch Rektor wurde. Er
gab seine Universitätslaufbahn jedoch nach
einem Jahr wieder auf und wurde Seel
sorger in Würzburg, danach in Straßburg.
Unternahm 1484 eine Pilgerreise nach
Südffankreich und war ab 1488 für mehre

re Monate als Prediger in Augsburg tätig.
Seine gedruckten Predigten sind informa
tive Quellen für den Volksglauben seiner
Zeitgenossen.

W.: Emeis (1516).

Geley, Gustave, *1868 Montceau-les-
Mines, 115.07.1924 Warschau; Dr. med.
(Univ. Lyon) mit Praxis in Anney, pps.
Autor, Medienforscher, von 1919 bis 1924
Dir. des Pariser „Institut Metapsychique
International"; entwickelte in seinem ers

ten Buch eine psycho-dynamische Theorie
gegenüber einer materialistischen Philo
sophie der Seele. In seinem zweiten Werk
Fom Unbewussten zum Bewussten vertrat

er eine erweiterte Ansicht in dem Sinne,
dass die Trancephänomene nicht allein auf
das Medium oder die Experimentatoren zu
rückgeführt werden können, sondern auch
eine gewisse Intention und Lenkung von
außen her erfahren. Kurz vor der Publika

tion dieses Buches übernahm er von Jean
Meyer, dem Gründer des Institut Metapsy
chique International dessen Nachfolge als
Direktor. Geley war ein kritischer Forscher
und musste seine mit den Medien (Kinski,
Eva C.) erzielten Laborergebnisse gegen
die Vorwürfe seiner Medizinerkollegen ver
teidigen. Im Institut von Paris sind noch die
Gipsabdrücke materialisierter Körperteile
zu sehen. Wenige Tage nach einem Expe
riment mit Kinski in Warschau starb G. bei
einem Flugzeugunglück.

W.: L'Etre Subconscient. Paris, 1899; Vom Un
bewussten zum Bewussten (De rinconscient au
Conscient), übertragen und mit einem Nachwort
versehen von Rudolf Lambert. Stuttg./BIn./Lpz.;
Union Deutsche Verlagsges., 1924; Hellsehen und
Teleplastik. Ins Dt. übertr. von R. Lambert. Stuttg.,
1926.

Geller, Uri, *20.12.1946 Tel Aviv, israeli
scher Sensitiver und Psychokinet (1973 /74
Femsehauflritte in Europa und USA), Tele-
radiästhet. Der isr. Pps. Andrija > Puharich
behauptete einen Zusammenhang zwischen
Gellers Fähigkeiten und der Einwirkung
Außerirdischer.

Lit.: Wilson, Colin; Rätsel Uri Geller. Frankfurt:
Ullstein, 1979.

Gemma Galgani > Galgani, G.

Gerard, Jean-Joseph OMI, 12.03.1831
Bouxieres-aux-Chenes, 129.05.1914 Roma
(Lesotho), selig (15.09.1988 durch Papst
Joh. P. 11. in Lesotho, Fest; 29. Mai); trat
1851 in den Orden der Oblaten der Unbe

fleckten Jungfrau Maria ein; 1853 Missio
nar bei den Zulus in Natal; gründete 1862
mit BischofAllard OMI die erste Mission in

Basutoland (= Lesotho) mit dem Hauptsitz
in Roma, Vertrauter von König Moshesh;
übersetzte viele christliche Texte in die Se-

sutosprache. Thaumaturg, besaß Gabe der
Prophetie, der Herzenskenntnis, kannte das
Schicksal der Verstorbenen im Jenseits und

konnte einen Verstorbenen wiedererwecken

(so geschehen an Azarias Mabathoana am
31.08.1902).

Lit.: Schamoni, W./Besler, K.: Charismatische Hei
lige. Stein a. Rhein: Christiana, 1989, S. 278-288.

Gerhard Majella > Majella, G.

Gerloff, Hans, Dr. phil., *31.05.1887 Ber
lin, t22.09.1967, 1912/13 und 1915/16
Lektor f. Deutsch u. Literatur an der Univ.

Lund/Schweden, 1916 bis 1937 Gymnasi
allehrer in Berlin u. Potsdam, Medienfor
scher (Einer Nielsen, Anna Rasmussen-
Melloni), bes. betr. Materialisationen.
W.: Die Phantome von Kopenhagen (1954, ̂1956);
Die Heilungen von Lourdes im Lichte der Parapsy-
chologie (1959); Das Medium Carlos Mirabelli.
Eine kritische Untersuchung. Tittmoning: Pustet,

1960.

Germaine Cousin > Cousin, G.

Germer, Karl Johannes, *22.01.1885 El

berfeld, 125.10.1962 Westpoint/USA, dt.
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Okkultist, Ordensname im O.T.O.: Frater

Satumus; gründete 1929 mit Martha Kün-
zel dieThelema Verlagsges.; 1941 Ausvvan-
demng in die USA, ab 1949 Nachfolger —
als Generalgroßmeister des OTO - von A.
> Crowley, den er 1925 kennengelernt hatte
und dessen Asche er in seinem Garten in

Kalifornien beerdigte.

Gertrud van Gesten, *ca. 1300 Voor-

burg/NL, 106.01.1358 Delft/NL, stigmat.
Seherin, Mystikerin und Begine. Sie kam
als armes Mädchen in den Dienst als Magd
nach Delft. Als ihr Verlobter eine andere

heiratete, beschloss sie, sich den sog. Begi-
nen (= ohne Gelübde in Gruppen asketisch
lebende Frauen) anzuschließen. Angeblich
bluteten ihre Wunden siebenmal am Tag,
worüber sie selbst sehr beunruhigt war.
Auf ihr Gebet hin hörten die Blutungen
auf, die Wundmale aber blieben. Erhielt

auch die Gabe der Prophetie, Ihr Beiname
van Oosten leitet sich angeblich von ihrem
Lieblingslied „Het daghet in den Oosten"
(Der Tag bricht im Osten an) ab. Wird als
Patronin der Hausangestellten verehrt.

Lit.: Jos. von Görrcs, Die christl. Mystik (1836-42),
11,437.

Gertrud von Helfta (Bein, „die Gro

ße"), *06.01.1256 wahrsch. in Thüringen,
117.11.1301 /02, kath. Mystikerin, Visionä-
rin: der 27.01.1281 ist als Datum ihrer ers

ten Christusvision überliefert.

Gessmann, Gustav \V. (*1860), Autor
zahlreicher esot. Werke.

W.: Gchcimsymbole der Alchemie (1899); Die
Pflanze im Zauberglaubcn (1899).

Geuser, Marie Antoinette de (Maria von
der hlst. Dreifaltigkeit), *20.04.1889,
122.06.1918, frz. Mystikerin aus Le Havre,
nannte sich „Consummata" als Ausdruck

ihrer Hingabe; erfuhr ihre „Bekehrung"
nach einer Herz Jesu-Erscheinung. 1908
wurde sie unsichtbar stigmatisiert, legte
dann die Gelübde ab, fand jedoch aus Ge
sundheitsgründen keine Aufnahme in den
Karmel von Pontoise; Läuterung und lange

Ekstasen, erhielt die hl. Kommunion an

geblich durch Engel.

Lit.: Plus, Raoul: M.A. de G., Vie de Consummata

(M929, dt.: Regensburg, 1930); Ein Leben der Lie
be. Von einer unbeschuhten Kannelitin aus Köln-

Lindenthal. Dülmen, 1938.

Gherzi, Klara Isabella, *23.10.1742 Pon-
tedecimo, f 27.10.1800 Gubbio, Dienerin
Gottes, Myst., trat bereits mit 16 Jahren in
das Klarissenkloster von der Hlst. Dreifal

tigkeit in Gubbio ein; kränkelte ihr ganzes
Leben hindurch und wurde von Schiuerzen

geplagt; ab dem 36. Lebensjahr wiederholt
zur Äbtissin gewählt (trotz Bettlägrigkeit
ab dem 40. Lj.), leitete das Kloster durch
ihre Vikarin, starb im Ruf der Heiligkeit.
Gabe der Zukunftsschau und der Kardio-

gnosie. Nach ihreiu Tod geschahen viele
Wunder. Seligsprechungsprozess 1831 ein
geleitet, 1894 Anerkennung der Heroizität
ihrer Tugenden,
Lit.: Schamoni, W./Besler, K.: Charismatische Hei
lige. Stein a. Rh.: Christiana, 1986, S. 104-109.

Gibson, Edmund Paul, *20.05.1898,
119,03.1961 Grand Rapids, Michigan,
USA; amerikan. Pps. u. Archäologe; 1925
Heirat mit Lottie L. Hirsch; arbeitete auf
dem Gebiet von ASW, PK und Medicnlbr-
schung.

Gibier, Paul (1851-1900), frz. Wissen
schafter; Direktor des amerik. Zweiges des
New Yorker Pasteur-Instituts. Seinen Zu

gang zur Parapsychologie fand er durch das
Medium Mrs. Salmon, mit dem er sowohl

auf seinem Landsitz als auch in seinem

Labor in N.Y. zehn Jahre hindurch Expe
rimente durchführte.Er wollte das Medium

mit einem Dreijahresvertrag auch nach
England, Frankreich und Ägypten bringen,
doch kam der Plan nicht zur Ausfiihrung,
weil G. infolge eines tragischen Unfalls
mit einem durchgehenden Pferd starb. Die
Nacht vorher träumte er, dass er allein aus-

ritt, von seinem Wagen geworfen und da
bei tödlich verletzt wurde. Er erzählte den

Traum seiner Frau und lachte über ihre Be

fürchtungen.
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W.: Spiritism er Eastem Fakirism (1886); The
Analysis of Things Existing (1890).

Gichtel, Johann Georg, *4.03.1638 Re
gensburg, 121.01.1710 Amsterdam, dt.
Myst., Hrsg. der Schriften Jakob > Böhmes
(9 Bde, Amsterdam 1682).

W.: Theosophia practica. 7 Tie. Leiden, 1722.

Gifford, George (t 1620), nonkonformisti
scher brit. Prediger, der in seinen Schriften
heftige ICritik am Hexenglauben seiner Zeit
übte.

W.: A Discourse of the Subtile Practices of Devils

by Witchcs and Sorccrcs (1587); A Dialogue Con-
ceming Witches and Witchcrafls (1593).

Gilles des Raiz (auch: Rais, 1404-1440),
Spitzname: Blaubart, blutrünstiger frz. Ba
ron, Schwarzmagier, Begleiter von > Joan
ne d'Arc; er stand angebl. unter Einfluss
des ehem. Geistlichen Francesco Prelati;
Teufelskontakt; G. soll bei den sadistischen

magischen Praktiken seiner „Schwarzen
Messen" ca. 140 Jugendliche getötet haben
und wurde deswegen hingerichtet.

Gilli, Pierina (1911-1991), ital. Seherin
(Marienerscheinungen) aus Montichiari-
Le Fontanelle; Maria erseheint der 35-jähr.
Krankenschwester 1946/47 angebl. des
öfteren als „Rosa Mystica" in Montichiari

u. 1966 in Fontanelle (südl. d. Gardasees);
ihre Pilgermadonna weinte Bluttränen. Er
lebte auch eine Höllenvision und wurde

von Dämonen körperlich gequält.

Ginzburg, Carlo (*1939), ital. Historiker

und Kulturwissensehaftler, der im Hexen

glauben Relikte eines schamanist. Toten
kultes zu erkennen glaubte.

W.: Die Benandanti. Feldkulte u. Hexenwesen im

16. u. 17. Jh. (1966, dt. 1980); Hexensabbat (dt.
1989).

Giorgi, Francesco (1466-1540), Fran
ziskaner aus Venedig, christl. Kabbaiist,
schrieb über die Einheitsverbindung von
Mikro- u. Makrokosmos aus der Sicht jüd.-
christl. Zahlensymbolik.

W.: De harmonia mundi (1525).

Lit.: Yates, F. A.: Die okk. Philosophie im elisabe-
thanischen Zeitalter (1991).

Giraud, Maximin (1835-1874), neben
Melanie > Calvat eines der beiden Seher

kinder der Erseheinungen von La Salette;
kehrte nach einem rastlosen Wanderleben

in seinen Heimatort Corps zurück und wur
de Likörfabrikant.

Giuliani, Veronika, eig. Orsola Giuliani,
*27.12.1660 Mercatello sul Metauro, süd-
westl. von Rimini/I, t9.07.1727 Gitta di
Castello; heilig (1839, Fest: 9. Juli); Stigm.,
Visionärin, Myst.; trat mit 17 Jahren bei
den Kapuzinerinnen von Gitta di Castello
(Umbrien) ein, wurde 1694 Novizenmeis
terin u. ab 1716 Äbtissin bis zum Tod. 1696
empfing sie die Herzwunde (ihre sterbende
Mutter hatte ihr als Vierjähriger die Wunde
des hl. Herzens Jesu zur Verehrung zuge
wiesen), ein Jahr später die übrigen Stig
men. Wurde anfänglich von ihrer Äbtissin
zwecks Prüfung im Auftrag des Bischofs
streng behandelt: Verlust des Wahlrechts,
Verbot der Teilnahme an der hl. Messe u.

Kommunion u. a. m.

Charismen: Prophetie (sagte di Pest in Mar
seille voraus), Kardiognosie, Wundergabe,
Krankenheilung, Schwebeekstase, lautes,
außergewöhnliches Herzklopfen.
Bei der Untersuchung ihrer Wundmale nach
ihrem Tod durch eine bischöfliche Kom

mission wurden im rechten Herzventrikel

kleine Ausprägungen der Leidenswerkzeu
ge Christi festgestellt (wie bei > Klara von
Montefalco).

1728 Translation ihrer Gebeine aus dem

gemeinsamen Friedhof in ein eigenes Grab
im Chor der Klosterkirche von Gitta di Cas

tello. Neuerliche Erhebung der Reliquien
1730, die sich heute unter dem Hochaltar
der Klosterkirche von Gitta di Castello be
finden.

Lit.: Cioni, R.: S. Veronica Giuliani. Florenz, 1951.

Gladstone, W. E. (1809—1898), mehrmals
Premierminister von England, zeigte gro
ßes Interesse an der parapsychologischen
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Thematik; Mitglied der SPR, betrachtete
die Forschung auf diesem Gebiet als das bei
weitem Wichtigste, das für die Welt zu tun
sei. 0. war beeindruckt vom Phänomen der

Schreibens auf Schiefertafeln bei einer Sit

zung (29. Oktober 1884) mit dem Medium
William > Eglinton.
Einige seiner Erinnerungen sind veröffent
licht in: Violet Tweedale 's Ghosts I Have

Seen{\9\9).

Glahn, A. Frank, eigtl. Friedrich Heinr.
August (1865-1941), freimaurerischer
okk. Schriftst. u. Verleger, trat in einem
seiner Bücher für die Mitwirkung der Frau
in der Freimaurerei ein. Es existiert seit

1924 auch der Glahn-Tarot („Deutsches

Original Tarot") mit 78 Karten, der aller
dings mit dem historischen Tarot wenig
zu tun hat; Hrsg. der Ztschr. Astrale War
te (1925-1932), späterer Hrsg. Prof. Dr.
Wolff( 1949-1951).

W.: Pendel-Praxis für Ärzte, Heilkundige, Krimina
listen, Landwirte u. f. die Familie. Trier, 1925; Die
Pendelbücherei. Memmingen, 1931.

Glanvill, Joseph (1636-1680), engl.
Geistl., unkrit. Anhänger des Hexenglau
bens.

W.: Saddueismus Triumphatus (posthum 1681).

Glasenapp, Helmuth von, *1891 Berlin,
tl963 Tübingen, Prof., Indologe, Reli-
gonswissenschaftler.

W.: Der Hinduismus (1922); Die Heiligen Stätten
Indiens (1928); Der Stufenweg zum Göttlichen. Ba
den-Baden, 1948 u. V. a.

Gobbi, Stefano, kath. Priester, gründete
1972 die marianische Priesterbewegung,
hatte Erscheinungen bzw. innere Einspre
chungen durch Maria. Ab 7. Juli 1973 be
gann er mit der Niederschrift einiger dieser
Botschaften. Aus der Sammlung entstand
das Buch An die Priester, die vielgeliebten
Söhne der Mnttergottes. Die Botschaften
betreffen u.a die Endzeit u. Wiederkunft

Christi.

Goebel, Anna Maria, *1886, f 19.01.1941

Bickendorf in der Eifel, Diözese Trier;
Stigm.

Lit.: Emst, Robert: Anna Maria Goebel, die stigma
tisierte Opferseele von Bickendorf (Eifel). Eupen:
Markus-Verlag, 1956.

Gödelmann, Johann Georg, *12.05.1559
Tuttlingen, 120.03.1611 Dresden; studierte
zunächst Philosophie in Tübingen, dann ab
1576 Jura in Stuttgart, Tübingen und Wit
tenberg. In Rostock erlangte er seinen Dok
torgrad und hielt Vorlesungen. Ab 1592 war
G. kursächsischer Hofrat in Dresden und in

der Pfalz; mehrfach Gesandter am kaiser

lichen Hof. Seine über die Carolina gehal
tenen Vorlesungen veröffentlichte er unter
dem Titel Tractatus de magis, veneßcis et
lamiis recte cognoscendi et puniendis: libri
tres. G. gilt als entschiedener Gegner der
Hexenverfolgung, lehnte Folter und To
desstrafe ab und plädierte für eine mildere
Behandlung der Angeklagten. Teufelsbuh-
lerei und angebl. Verwandlungen der He
xen in Tiere beruhten seiner Ansicht nach

auf Phantasiegebilden. Die Wasserprobe sei
widerrechtlich.

W.: Tractatus de magis, veneficis et lamiis recte
cognoscendi et puniendis: libri tres. Norimbergae,
1584; Von Zauberern, Hexen u. Unholden... übers.

V. Georg Nigrinus 1592.

Goehausen, Hermann (1593-1632),
Rechtswissenschaftler in Rinteln.

W.: Processus juridicus contra sagas & veneficios,
das ist: Rechtlicher Proeeß, Wie man gegen Unhol
den und Zauberische Personen verfahren soll. Rin-

telii: Lucius, 1630.

Goldast, Melchior (eig. Melchior von Hai-
minsfeld), *6.01.1578 Espen/Bischofszell,
1 11.08.1635 Gießen; Archivar, 1594 Studi
um der Rechtswissenschaften, Philologie,
Geschichte und Theologie an den Univer

sitäten Ingolstadt, Altdorf und Genf; stand
seit 1603 als Sekretär und Hauslehrer im

Dienst adeliger Familien. 1606 lebte G. in
Frankfurt/Main; Historiker in St. Gallen,

Weimar u. an anderen Orten. Mit seinen

Quellenwerken gehört er zu den Initiatoren
der frühneuzeitlichen Geschichtsschrei-
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bung; er forderte aber auch eine scharfe
Verfolgung und Bestrafung der Hexen.
W.: Rechtliches Bedencken von confiscation der

Zauberer u. Hexen-Güther. Bremen, 1661.

Lit.: Müller, Rainer A.: Art. Goldast, in: LThK 4,
Freiburg u. a., 1995, Sp. 820-821; Hoke, R.: Art.
Goldast, in: Handwörterbuch zur deutschen Rechts
geschichte 1. Berlin, 1971, Sp. 1735-1737.

Goldschmidt, Petrus (1660-1713), evan-
gel. Pfarrer in Sterup, Superintendent in
Güstrau, sorgte durch seine Reden für eine
Wiederbelebung der Hexenjagd.
W.: Höllischer Morpheus, daraus erwiesen, das Ge
spenster seien, namentlich wider D. Bekkem in der
bezauberten Welt. Hamburg, 1698; VerworfTener
Hexen u. Zauberadvocat. Das ist: Wohlbegründete
Vernichtung des thörichten Vorhabens Hn. Christia-
ni Thomasii. Hamburg, 1705.

Golowln, Sergius (1930-2006), esot.
Schriftst., sein Werk über die Magie der
verbotenen Märchen beeinflusste das mo

derne Hexenbild.

W.: Lexikon der Symbole; Magier Merlin; Das
Traumdeutungsbuch des fahrenden Volkes.

Gomez Pereira, Maria (2. Hälfte des 20.

Jhs.) steht in Zus.hang mit dem paranorma
len Rätsel von Beimez, Spanien; Auf dem
Küchenboden entdeckte G. 1971 die Um

risse menschlicher Gesichter. Die Hausfrau

versuchte zwar, das Bild wegzuwischen,
doch verschwand es nicht. Obwohl schließ

lich der Boden herausgerissen und durch
einen Zementboden ersetzt wurde, bildeten
sich die Gesichter immer wieder neu. Das

pn. Phänomen konnte bislang nicht befrie
digend geklärt werden. Möglicherweise
hängt es mit einem ehemaligen Friedhof in
diesem Gebiet bzw. mit psychokinetischen
Einflüssen zusammen.

Gonzalez, Conchita (*1949), älteste der
vier Seherinnen von Garabandäl in Spani
en (Marienerscheinungen zwischen 1961
und 1965); sprach in der empfangenen Bot
schaft von einem zukünftigen Strafgericht,
dem ein Wamung vorausgehe, sowie von
einem bleibenden Wunderzeichen in Ga
rabandäl, dessen Datum Conchita 1963 er

fuhr und im Februar 1966 an Papst Paul VI.
und Kard. Ottaviani weitergab (dieses soll
sich zwischen dem 7. und 17. eines Mo

nats zwischen Februar und Juli ereignen).
Die Seherinnen wurden später unsicher und
widerriefen. Alle sind derzeit verheiratet,

Conchita in den USA.

Als paranormale Phänomene wurden von
Zeugen festgestellt: Ekstasen und Rück
wärtslaufen, ohne an Steine auf dem Weg
anzustoßen.

Nach der Erklärung der Glaubenskongrega
tion in Rom von 1970 sind die Erscheinun

gen nicht übernatürlichen Ursprungs.

Lit.: Weber, Albrecht: Garabandäl, der Fingerzeig
Gottes. Meersburg: Weto, 1993; Hausmann, Irm
gard: Die Ereignisse von Garabandäl. Muttergot
teserscheinungen von 1961-1965 in Nordspanien.
Gröbenzeller: S. Hacker, ''1986.
Info: http://www.divinamisericordia.com/garaban-
dal/main.html

Gordel, Dominic, frz. Gemeindepfarrer aus
Vomecourt in Lothringen, der 1631 durch
die Aussagen von Kindern u. die Anga
ben der verurteilten Hexenmeister Claude

Cathelinotte u. Hanry Gaubart aus Bethen
court der Hexerei bezichtigt u. grausamst
gefoltert wurde, ohne dabei das erwünschte
Geständis abzulegen, nämlich: dass er an
einem Hexensabbat teilgenommen habe.

Gordon, Sir Robert (1647-1704), legen-
denumwobener aristokrat. Hexenmeister

aus Schottland, der in Gordonstown/Moray
eine Festung namens „Round Square" zum
Schutz vor den Nachstellungen des Teuels
bauen ließ. (Heute ist darin eine Privatschu
le untergebracht.) Der Legende nach wur
de Gordon jedoch auf dem Weg zur Kirche
von Bimie in der Nähe von Elgin, wo er
nach dem Rat eines Geistlichen sicherer

sein sollte, vor dessen Augen von einem

dämonischen Hund in die Hölle entfuhrt.

Gorn-Old > Sepharial (Pseud.).

Görres, Josef von, *25.01.1776 Koblenz,

129.01.1848 München, Philos., Historiker,
Publizist, ab 1814 Hrsg. des „Rheinischen
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Merkur", Chronist okkulter Erscheinun
gen.

W.: Christliche Mystik (4 Bde. 1836-1842); ab
-1879 5 Bde.; Neuausgabe: Frankfurt, 1990 {NB:
z. T. unkril. Übernahme abergläub. Qtiellenmaleri-
als); Mystik, Magie u. Dümonie. München, 1927;
Das nachtländische Reich. Villach, 1948; Emanuel

Swedenborg, seine Visionen u. sein Verhältnis zur
Kirche. Speyer, 1827.

Lit.: Denk, K.: Joseph von Görres. Mainz, 1876.

Gould, Robert Freke (1836-1915), eng!.
Freimaurer.

W.: The History of Freemasonry. 6 Bde.
(1878-1882).

Govinda, Lama Anagarika (Pseud. f.
Emst Lothar Hoffmann), *1898 Wald

heim/Sachsen, tl985; dt. Buddhist, Ma
ler; studierte 1928-31 in Ceylon u. Burma
Philos. u. dozierte in Indien Archäologie u.
buddh. Philos.; Gründer des buddhist. Or
dens „Arya Maitreya Mandala", 1935-45
Generalsekr. der "International Buddhist

University Association".
W.: Kompendium buddhist. Philos. u. Psych.
(1931); Mandala - Gedichte und Betrachtungen
(1961); Der Weg der weißen Wolken. München,
1966; Grundlagen tibetanischer. Mystik. Zürich
1966; Schöpferische Meditation u. multidimensio-
nales Bewusstsein (1977).

Gowdie, Isobel (11662), rothaarige, kin
derlose schottische Hexe, attraktiv, psy
chisch vermutlich jedoch nicht ganz zurech
nungsfähig; legte 1662 vor der Obrigkeit
in Auldeam/Morayshire ein freiwilliges
Geständnis ab und belastete sich dadurch

selbst sowie die Mitglieder ihres Zirkels.
Dementsprechend waren die Folgen.

Graben zum Stein, Otto von, Theologe
und Autor.

W.: Unterredungen von dem Reiche der Geister.
Leipzig, 1731.

Grabinski, Bruno, *07.01.1882 Kadlu-

biez/Oberschlesien, f 11-02.1968 Freiburg
i. Br., kath. pn. Schriftsteller, 25 Jahre Zei
tungsredakteur, Spukforscher.
W.r Spuk-u. Geistererscheinungen.

Grad, Bernard (*1920), kanad. Psychiater
an der MeGill Universität von Montreal,

führte kontrollierte Experimente mit Geist
heilem an Vergleichsgmppen von Mäusen
mit statistisch signifikantem Erfolg durch.

Graf, Maria, *14.08.1906 Haslen/CH,
119.02.1964 Sonnenhalb bei Appenzell/
CH, kath. Vis., Myst.
Lit.: Verborgen vor der Welt, geborgen in Gott, Of
fenbarungen der göttl. Liebe von Mutter Graf, hrsg.
V. P. Palmatius Zilligen SSCC. Appenzell: Eigen
verl. Hilda Graf.

Graminaeus, Diedericb (1550-1610),
Mathermatikprofessor in Köln, Jurist, Ge
neralanwalt u. Landschreiber im Herzog
tum Jülich, Cleve u. Berg.
W.: Inductio sivc directorium: Das ist: Anleitung ...
wie ein Richter in Criminal- u. peinlichen Sachen
die Zauberer u. Hexen belangendt sich zuverhal
ten... Köln, 1594.

Grandier, Urban (124.08.1634), Pfarrer
von St. Peter in Loudun/Frkr., wurde als

Urheber der 1632 in Erscheinung getrete
nen „Besessenheit" der Ursulinen (Oberin
Jeanne des Anges) im Kloster von Lou-
dun angesehen. 1633 kam Jean-Martin de
Laubardemont nach Loudun u. führte über

Auftrag von Kard. Richelieu den Prozess.
Grandier wurde ohne Beweise vemrteilt u.
verbrannt. Erst 1638 erlosch die hysterische
endemische „Besessenheit".

Grant, Kenneth (*1924), engl. Okk., Se
kretär A. > Crowleys, gründete 1955 eine
eigene Isis-Loge; Autor magischer Bücher,
mit John Symonds Hrsg. mehrerer Wer
ke Crowleys, schrieb auch über den engl.
Trance-Künstler Austin Osman > Spare.
W.: Typhonische Trilogien (z. B. The Magical Re-
vival, A. Crowley and the Hidden God, Cults of the
Shadow).

Graves, Robert (1895-1985), engl. Ro
mancier. Neben seinen Studien über griech.
u. hebräische Mythologie übte er einen
nachhaltigen Einfluss auf den Wiceakult
aus.

W.: Die weiße Göttin - Sprache des Mythos (1948,
dt. 1981).



Personenlexikon zur Paranormologie (VI) 257

Greber, Johannes, *2.05.1874 Wenigerath,
Kr. Bernkastel/D, 131.03.1944 New York;
zunäehst kath. Priester, später Spiritist. The
ologiestudium in Trier, Priesterweihe am
31.03.1900, ab 1.05.1904 Pfarrer in Ober-

gondertshausen im Hunsrück. Angesichts
der armen und medizinisch vernachlässig
ten Bevölkerung gründete er aufgrund einer
Vision einen Hilfsbund. Nach einer zweiten

Vision am 01.08.1914 (Beginn des Ersten
Weltkrieges) organisierte er zugunsten der
hungernden Kinder eine „Kinderlandver-
schickung" nach Holland. Am 01.04.1915
ließ er sich vom geistlichen Dienst freistel
len, um sieh diesem Hilfwerk zu widmen.
Nach dem Ersten Weltkrieg 1921 Pfarrer in
Kell bei Andernach; dort kam er 1923 über

einen jungen Mann, der die Fähigkeit hatte,
in Trance zu fallen, mit dem Spiritismus in
Verbindung. 1925 trennte sich Greber von
der kath.Kirche, wurde Spiritist, emigrier
te nach Amerika und gründete in den USA
eine spirit. Gemeinschaft. In seinen Schrif
ten interpretierte er die Bibel spiritistisch,
indem er „Himmelreich" mit „Geisterreich"
übersetzte.

W.: Der Verkehr mit der Geisterwelt Gottes, seine
Gesetze und sein Zweck. Teanneck, N.J.: Job. Gre
ber Memorial Foundation, 1986.

Green, Celia Elizabeth, *1935, engl. Ps.,
1961 Mitbegründerin des Psychophysical
Research Unit in Oxford zur Untersuchung
von AKE u. a.

W.: Out-of-the-Body Experienccs. London, 1968;
Lucid Dreams, London, 1968.

Gregor A. Gregorius > Grosche, Eugen.

Gregor Barbarigo (1625-1697), heilig
(26.05.1960, Fest; 18. Juni); sein unver-
wester Leib ruht im Dom von S. Maria As

sunta in Padua.

Gregory, Anita, 17.11.1984, brit. Pps.

Griese, Ottokar (1881-1932), Okkultist
in Prag u. Prerau, dort Leiter der „Univer-
salia"; Hrsg. der Ztsclir. Isis (Prag 1907),
diese wurde später durch Lucifer, 1914
durch Zasveceni (Weihung) und 1920 durch
Pentagramm ersetzt.

Griffiths, Bede (auch Swami Dayan-
anda), *17.12.1906 Walton-on-Thames,
1 13.05.1993 im Ashram Saccidananda in

Shantivanam; Konvertit, OSB, engl. Re
ligionswissenschaftler; ging 1955 nach
Indien, 1968 Übernahme des v. P. Henri
Le Saux (Swami Abhishiktananda) ge-
gründ. Ashrams als Begegnungszentrum.
Er erstrebte u. lebte die Versöhnung östl.
intuitiver Weisheit mit westl. rationaler

Wissensehaft („The Marriage of East and
West"); erlitt bereits im Dez. 1992 einen
Schlaganfall, reiste jedoch noch im Januar
seines letzten Lebensjahres nach London,
um eine Auszeichnung für seinen Beitrag
zur Versöhnung der Weltreligionen entge
genzunehmen.

W.: The Golden String (Autobiographie, 1954);
Retum to the Center (1976); Cosmic Revelation
(1983).

Grillandus, Paulus, Ende 16. Jh., Italien.

Theologe u. Hexenrichter im Verwaltungs
bezirk von Rom/Neapel, der den abstrusen
Geständnissen der Angeklagten kritiklos
Glauben schenkte.

W.: Tractatus de hereticis et sortilegiis, omnifariam
coitu eorumque penis. Lugduni 1536, Frankf. 1592;
De quaestionibus et tortura.

Griscom, Chris, *1942, populäre Autorin
des New Age, Heilerin, therapeutische Lei
terin eines Lichtzentrums (Light Institute
südl. von Santa Fe) in Mexico, Gründerin
der Nizhoni Schule ftir globales Bewusst-
sein; spirit. Lehrerin Shirley > McLaines.
W.: Zeit ist eine Illusion ('"1986); Die Angst ist eine
Lüge - Heilung der Gefühle (1991); Der Weg des
Lichts (1992); Der Quell des Lebens (1995) usw.

Siehe auch folgende Websites: vvww.lightinstitute.
com, www.nizhonischool.com

Grishenko, V. S., 20. Jh., von ihm stammt
der Terminus „Bioplasma" (1966) zur Be
schreibung des fünften Zustandes der Ma
terie als einer universalen Lebenskraft in
den Organismen. Die durch die Technik der
Kirlianfotografie entstandenen Energiefel
der in Form der Lichtkränze werden von
manchen Parapsyehologen als Beweis für
die Existenz des Bioplasmas angesehen.
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Grof, Stanislav, * 1931 in Prag, Psychiater,
Leitfigur der Transpersonalen Psychologie,
untersuchte den Zusammenhang zwischen
dem Konsum von psychedelischen Drogen
(LSD) u. den dadurch induzierten Visionen
und Bewusstseinveränderungen; lebt seit
1967 in den USA (Esalen-Institut in Big
Sur, Kalifornien); Präs. der International
Transpersonal Association.
W.: Topographie des Unbewussten (^1983); zus. mit
Christina Grof: Jenseits des Todes - An den Toren

des Bewusstseins (1984); Geburt, Tod u. Tranzen-
denz (1985); nach der darin dargelegten Auffassung
haben Persönlichkeitsprobleme ihren Ursprung in
traumatischen Erfahrungen im Mutterleib u. wäh
rend der Geburt.

Gröning, Bruno, *30.05.1906 in Danzig,
126.01.1959 Paris; umstrittener Geisthei
ler mit abenteuerlichem Lebenslauf; der
Scharlatanerie verdächtigt, obgleich er
sich in seiner vorgeblichen Heilkraft als
ein von Gott Gesandter ausgab; begann
mit seinen Heilungsversuchen nach dem
Zweiten Weltkrieg, berief sich dabei auf
einen „Heilstrom", der von ihm ausgehe
und auf Gegenstände (Staniolkugeln) und
Personen übertragen werden könne. In der
Öffentlichkeit wurde G. nach der angebli
chen Geistheilung eines achtjährigen Bu
ben bekannt, der jedoch 1956 im Alter von
16 Jahren starb. 1954 wurde G. in einem

Prozess (wegen Verstoßes gegen das Heil
praktikergesetz) freigesprochen, jedoch
mit dem Verbot der beruflichen Ausübung
belegt. 1958 neuerlicher Prozess mit Ver
urteilung zu einer Gefängnisstrafe mit Be
währung und Geldbuße. Gröning starb an
Magenkrebs.

Grosche, Eugen (Pseud. „Gregor A. Gre-
gorius), *10.03.1890 Leipzig, t05.01.1964
Berlin, Buchhändler, Autor mag.- astrolog.
Bücher und Okkultist; sehr von A. > Crow-

leys Doktrinen beeinflusst; Mitbegründer
u. Großmeister der Fraternitas Satnrni in

Berlin, lehrte eine astrologische Gnosis mit
Saturn als Mittelpunkt; Hrsg. d. Logenzeit-
schr. Saturn Gnosis (Berlin, 3 Ausgaben) u.
Blätter f. angewandte okkulte Lebenskunst.

Gruber, Elmar R., *1955 Wien, Ps., Pps.,
Ethnol., Bewusstseinsforscher, 1980-1983
Assistent v. Prof. Hans > Bender in dessen

Institut für Grenzgebiete der Psychologie
und Psychohygiene in Freiburg/Br.; zu sei
nen Forschungsgebieten gehören u. a. ano
male mentale Phänomene, Schamanismus,
Magie; verfasste weltweit erstmals eine
CD-ROM über das Gesamtgebiet der pa
ranormalen Forschung: „Mysterium. Eine
Reise an die Grenzen des Bewusstseins."

W.; New Age Wörterbuch (1986); Die PSI-Proto-
kolle(1998; 2001).

Gruber, Karl, *30.10.1881 Freiburg/Br.,
118.06.1927 München, Mediziner, Zoolo
ge, Ordinarius in München, PPs.

W.: Parapsychologische Erkenntnisse (1925).

Grugeau, Robert (Pseud.) > Charroux, R.

Gschirr, Magdalena,
*17.08.1798 Gschnitz, Tirol, 126.03.1869,
Stigmatisierte. Nach ihrer Aussage sollen
sich zu ihrer Zeit noch „110 Leidensperso
nen" (gemeint sind wohl ebenfalls Träger
der Wundmale Christi) in Tirol befunden
hanben. Sie starb an einem Karfreitag.

Guaita, Stanislas Marquis de, *6.04.1861
Schloß Alteville/F, f 19.12.1897 Tarquin-
pol; okk. Schriftsteller, Dichter, Schüler v.
Eliphas > Levi und Albert Jounet. Sekten
gründer, Satanist, Mitbegründer des Marti
nistenordens; mit Sar > Peladan Gründung
eines Rosenkreuzerzirkels; gründete später
einen eigenen Orden (Ordre de la Rose-
Croix Catholique) in Paris.
Eigenartig ist sein „Psychokrieg" (verstan
den als Aussendung von Dämonen) mit
Joseph-Antoine > Boullan wegen dessen
sexueller Ausschweifungen im Hexenzirkel
von Lyon. Wegen Boullans plötzl. Tod kam
es dann zu Duellen zwischen Mitgliedern
der beiden Logen. G. starb mit 27 Jahren an
einer Überdosis Drogen.
W.: La Serpent de la Genese. Paris, 1897 (Rechtfer
tigung der Schwarzen Magie).

Lit.: Wirth, Oswald: Stanislas de Guaita. Paris,
1935; Billy, Andre: Stanislas de Guaita Paris'
1971.
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Guazzo, Francesco-Maria (*1570), ital.
Mönch, Dämonoioge, Autor.

W.: Compendium Maleficarum (1608, 1626).

Guenon, Rene Jean-Marie-Joseph,
*15.11.1886 Blois/F, 17.01.1951 Kairo;
esot. Schriftsteller, anfängl. Mitglied der
Theosoph. Ges., wurde er später zu de
ren Gegner. Studierte bei > Papus, wurde
1907 Freimaurer; trat 1912 zum Islam über
(Name: Abdel Wahed Yahia).
W. (insgesamt 671): Le Theosophisme: Histoire
d'unepseudo-religion. Paris, 1921; Le Roi du Mon
de (1927); Le symbolisme de la croix (1931).

Lit.: Chacomac, Paul: La vie simple de Rene Gue
non. Paris, 1958.

Gui, Bernard, 1261/62 Royere, Diözese
Limoges/F, 130.12.1331 in einem Kloster
bei Lauroux; relativ „gemäßigter" Inquisi
tor, denn meistens verhängte er Kerkerstra
fen; unter den von ihm ausgesprochenen
Urteilen (ca. 900) waren 139 Freisprüche
und „nur" 42 Todesurteile. Nach der An
gabe im Lexikon des Satanismus und des
Hexenwesens (Marc-Roberts-Team) ließ
Gui jedoch über 637 Hexen hinrichten. Mit
18 Jahren Eintritt in das Kloster des Domi

nikanerordens in Limoges, Profess 1280.
Studium der Theologie 1284 bis 1289 in
Narbonne, Limoges und Montpellier. Ab
1291 bis 1305 Lehrer seiner Mitbrüder und

zeitweise auch Prior in verschiedenen Kol

legien.

1306/07 wurde er Inquisitor für die Diö
zese Toulouse bis 1324. 1317/18 wurde er

als Vertrauter von Papst Johannes XXII.
mit der Verfolgung der Häretikersekte der
Fraticellen in Oberitalien betraut. In dieser

Zeit entstand wahrscheinlich aufgrund sei
ner Erfahrungen die „Practica", sozusagen
sein „Handbuch zur Inquisition".

W.: Practica Inquisitionis haereticae pravitatis
(1306).

Guido de Giorgio > De Giorgio, G.

Güldenstubbe, Ludwig (1820-1873),
schwedischer Adeliger, dessen Hauptfor

schungsgebiet die Direkte Schrift war, die
er spiritistisch deutete; beschäftigte sich als
Erster in Frankreich mit dem Tischchenrü

cken.

W.: Positive Pneumatologic. Stuttg., 1870.

Gumppenberg, Hans von (1866-1928),
dt. Schriftsteller in München.

W.: Philosophie und Okkultismus. München, 1921.

Gurdjew, Georgej Iwanowitsch,
* 13.01.1872/1873 Alexandropol, Armenien
(laut Reisepass 28.11.1877), f 29.10.1949
Neuilly /Paris; einflussreicher russ. Eso-
teriker armen.-griech. Herkunft, zog mit
seiner griech. Familie nach Kars, wo er die
Mysterien der russischen orthodoxen Kir
che kennenlernte. 1896 Beginn seiner Rei
setätigkeit, Magier, Komponist und Okkul
tist; 1912 in Moskau, Heirat mit der Gräfin

Ostrowsky; wurde Lehrer von Pjotr Demi-
anowitsch > Ouspensky. Bei Ausbrueh der
russ. Revolution floh er mit seinen Schülern

nach Tiflis in Armenien und ließ sieh später
in Paris nieder; lehrte den Weg der „Selbst-
Erinnerung" (Wahrnehmung der eigenen
Wirklichkeit durch prakt. harte Übungen
im „Institut zur harmonischen Entwicklung
des Menschen", zuerst in Tiflis, ab 1922 auf
Schloss Avon bei Fontainebleau südl. von

Paris; dieses spirituelle Zentrum bestand
bis 1933. Er nannte seine Lehre den „Vier
ten Weg" der Mystik (neben Möneh, Fakir,
Yogi). 1924 Besuch in den USA, schrieb
nach seiner Rückkehr mehrere Bücher. Bei
seinem Tod war er weithin unbekannt. Erst

durch die Veröffentlichung seiner Bücher u.
die Arbeit seiner Schüler breiteten sich sei
ne Ideen weltweit aus (Gurdjieff's Founda-
tion in Paris u. San Francisco). Seine wirk
liehe Bedeutung ist umstritten.

W.: All and Everything. N.Y., 1950 (All und Alles
- Beelzebubs Erzählungen für seinen Enkel; dt.
1981); Meetings with Remarkable Men. N.Y., 1963
(Begegnungen mit bemerkenswerten Menschen;
Freiburg 1978). Life is Real Only Then, When „1
am". N. Y, 1975 (Das Leben ist nur dann wirklich,
wenn ich bin).

Lit.: Pauwels, Louis: Gurdjew der Magier. München,
1956, 1974; Bennett, J. G.: Gurdjieff, der Aufbau
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einer neuen Welt. Freib., 1976; Webb, James: The
Harmonious Circle. N.Y., 1980; Driscoll, J. Walter
and the Gurdjieff Foundation of California: Gurd-
jieff: An Annotated Bibliography. N. Y., 1984.

Gurney, Edmund, *23.03.1847 Horsham/
Engl., 123.06.1888; studierte Medizin u.
Musik, zwischen 1874 u. 1878 nahm er an
mehreren Spiritist. Sitzungen teil; gründete
mit William > Barrett u. Henry > Sidgwick
1882 die SPR, Herausgeber der Proceed-
ings of the SPR. Er erkannte als einer der
ersten Forscher, dass Medien in Trance das

Unbewusste anzapfen können. Besonders
interessierte er sich für die Frage der Ge
dankenübertragung. Sein Werk Phantasms
of the Living (zus. luit Frederic W. H. > My-
ers und Frank > Podmore) war die erste se

riöse wissenschaftliche Untersuchung über
eine solche telepathische Induktion. Auf
ihn geht der Terminus „borderland dreams"
(Schwellenträume) zurück, in denen sich
unter Umständen auch paranonnale Inhalte
manifestieren können.

W.: Phantasms of the Living (1886; dt.: Gespenster
Lebender, 1897).

Gurwitsch, Alexander (1874-1954); russ.
Biologe, prägte den Begriff des „morphoge-
netischen Feldes" in dem Sinne, dass Orga
nismen bei ihrer Entwicklung in ein beste
hendes Feld hineinwachsen, das ihre Form
bestimmt. Diese Annahme wurde von R. >

Sheldrake theoretisch weiter ausgebaut.

Gutberiet, Konstantin (1837-1928), ka-
thol. Theologe u. Philos.-Prof. in Fulda.
W.: Der Spiritismus. Fulda, 1885; Der Kampf um
die Seele (2 Bde.). Mainz, 1899, -1903.

Guyon du Chesnoy, Jeanne Marie, geb.
Bouviere de la Mothe, * 13.04.1648 Montar-
gis (Loiret), 109.06.1717 Blois; frz. Myst.,
Vertreterin des Quietismus, Schriflst.; von
Kindheit an in verschiedenen Klöstern auf

gewachsen und fromm, las sie die Schrif
ten von Franz v. Sales und J.-Fr. Fremyot
de Chantal. In ein Kloster eintreten durfte

sie nicht, sondern wurde ohne ihr Wissen

mit 16 Jahren von ihrer Mutter mit dem

38-jährigen kränklichen Jacques Guyon
(t 1676) verlobt. Der Ehe entsprangen fünf
Kinder. Auch nach ihrer Heirat lebte sie mit

Christus als ihrem Bräutigam, dem sie sieh
formell verlobte. 1680 Übersiedlung nach
Paris u. 1681 nach Gex bei Genf, wo sie nur
kurz blieb. In Thonon bei Genf begann sie
ihre fruchtbare sehriftstellerische Tätigkeit.
Der Bamabit Francois La Combe wurde ihr

Beichtvater. Ihm folgte sie in verschiede
ne Orte, 1686 schließlieh nach Paris. 1688

wurde > Fcnelon ihr Seelenfreund und spä
terer Verteidiger ihrer mystischen Erfahrun
gen und Deutungen quietistischer Art. Am
10.03.1695 verurteilte eine Kommission

in Issy 30 ihrer Sätze; Guyon leistete dann
auch am 15.04.1695 den verlangten Wider
ruf (wurde wegen ihrer sog. „verderblichen
Irrlehren" mehrfach eingekerkert). Die
letzten 15 Jahre lebte sie zurückgezogen bei
ihrem Sohn in Diziers bei Blois.

W.: La vic de Mme G. Ecritc par elle-meme, qui
contienl toutcs Ics cxpericnccs de la vie Interieure
(Autobiogr.), 1688/1709; 3 Bde., Köln 1720 u. a.;
übers, v. H. v. Monteglaut, 3 Bde., Berlin 1826; Ge
samtausgaben: Portugal, hrsg. v. Pierre Poiret, 39
Bde., Köln, 1713-32, v. Jean-Philipp Dutoit, 40
Bände, Paris, 1767-91.

Lit.: Hedwig v. Redem: Die Geschichte einer Seele.
Leben, Leiden u. Lehren v. J. M. B. de la Mothe G.
(1908); A. H. Saulnier: L'esprit d'enfance dans la
vie et la poesie de G., Diss., Paris, 1958.

Guzyk, Jan (*1875-1928), umstritt, poln.
Medium (Ektoplasmie.Telekinese).

Gystrow, Ernst (Pseud. f. W. > Hellpach.

H

Haack, Friedrich-Wilhelm, *11.08.1935
Grünberg/Schlesien, 104.03.1991 Mün
chen; evang. Pfarrer, Theologe, Sektenex
perte. Autor zahlreicher Werke über Sekten,
Jugendreligionen u. Ä., von Haack stammt
der Ausdruck „Jugendreligionen" (1974);
der Parapsychologie gegenüber eher nega-
tivistisch eingestellt.
1945 Flucht von Schlesien nach Apolda in
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Thüringen; 1955 Übersiedlung aus der DDR
in die BRD; 1956-61 Theologiestudium in
Heidelberg, 1965 Pfarrer in Hof/Bayern u.
Gründung der Arbeitsgemeinschaft für Re-
ligions- u. Weltanschauungsfragen (ARW)
in München. 1969 Beauftragter für Sekten-
u. Weltanschauungsfragen der Evangelisch-
Lutherischen Landeskirche in Bayern.

W.: Spiritismus. München, 1974, ''1992' Satan
- Teufel - Lucifer. Alter Aberglaube/neuer Satans
kult. München, 1975, '1989; Aberglaube, Magie u.
Zauberei. München, 1977, ''1987; PSl. Parapsycho-
logie. München, '1987; Guruismus u. Guru-Bewe-
gungen. München, 1982; Babaji/Babadschi. der
Mann, der Christus belehrt haben will u. dessen

Maha-Yoga das Rebirthing ist. München, 1983
(Infonnations-Edition der ARW 1); Das Heimho-
lungswerk der Gabriele Wittek und die Ncuoffcn-
barungsbewegungen. München, 1985; Die Lebens
gottheit u. der Bibelgott. New Age, Okkultismus,
Christenglaube. München, 1988 (Dok. Edition der
ARW 15); Bestrafte Neugier. Okkultismus. Mün
chen, 1989; Hexenwahn u. Aberglaube in der Bun
desrepublik. Eine Dokumentation. München, 1992'
(Mat. Edition der ARW 2).

Häckel, Ernst (f 13.12.1986), deutscher
Parapsychologe, Gründungsmitglied der
Internationalen Gesellschaft Katholischer

Parapsychologien (IGKP). 1978 Vizepräs,
der Deutschen Ges. f. Parapsychologic.

Haecke, Louis van (1828-1912), ehema
liger kath. Priester aus Belgien, Schwarz
magier, leitete in Brügge u. Paris Teu
felssekten. Durch den Dichter Joris-Karl

Huysmans wurde eine Frau namens Berthe
Courriere in seinen Zirkel eingeschleust,
was zur Enthüllung der darin durchgeführ
ten sexualmagischen Praktiken führte.

Hafenscheer, Maria Magdalena,
*21.07.1892, 111-02.1968 Wien, österr.
Malmedium aus Wien, mit dem sich bes.

Prof. Peter > Hohenwarter in Wien beschäf

tigte. Sie wohnte in der Märzstr. 80 in Wien
XV, besaß kein Atelier und auch keine

besondere Ausbildung. Ihre Inspirationen
zu den religiösen Bildern erhielt sie durch
Schauungen, teils durch das innere Wort,
manchmal wurde auch ihre Hand gelührt.

In ihrem Tagebuch betont sie ausdrücklich,
dass sie nicht imstande gewesen wäre, von
sich aus eine Bildkomposition auszuarbei
ten. Der innere Drang, sich zeichnerisch zu
betätigen, erfolgte erst im 45. Lebensjahr
(1937); ihr erstes Malwerk datiert aus dem
Jahre 1948, ihr letztes aus 1966.

Lit.: Die Bilder der Frau Magdalena Hafenscheer -
Nachruf auf eine außergewöhnliche Frau. In: Neue
Illustrierte Wochenschau, Nr. 9, vom 03.03.1968.

Hahn, Johann Michael (1758-I8I9), ev.
Theosoph, in geistiger Verwandtschaft mit
Jakob > Böhme u. Friedrich > Oetinger.
Lit.: Trautwein, J.: Die Theosophic M. Hahns u.
ihre Quellen (1969).

Hahnemann, Samuel (1755-1843), dt.
Arzt, medizin. Schriftsteller u. Übersetzer,
Begründer der Homöopathie. Zu seinen
wichtigsten Leistungen auf pharmazeuti
schem Gebiet zählen die „Dynamisierung",
d. h. die materielle Abschwächung der
Wirksamkeit, sowie das Verdünnen von

Arzneien (Hochpotenzen). FI. war trotz
seiner mesmeristischen und vitalistischen

Neigungen ein Anhänger strenger Empirie
und trat z. B. bei der Therapie für die Be
rücksichtigung auch des Psychischen ein.

Haizmann, Christoph (11700), bayri
scher Künstler, der in seiner Autobiogra
phie von 1677 seinen mit dem Teufel auf
neun Jahre geschlossenen Pakt beschreibt,
den er jedoch wieder bereute. In Mariazell
unterzog er sich einem Exorzismus, wo er
in einer Vision sah, dass die Jungfrau Maria
dem Teufel den Vertrag entriss. Den Rest
seines Lebens verbrachte er als Mönch in

Neustadt/Bayern.

NB: S. Freud stellte aus seinen Schriften eine Kran
kengeschichte mit den Anzeichen von Ödipuskomp
lex u. Kastrationsangst zusammen.

Haidane, Isobel (f 1623?), Schottin, die im
Mai 1623 in Perth wegen angebl. Hexerei
vor Gericht stand. Die erhaltenen Akten der

Befragung geben Auskunft über die Phan
tasien und Wahnvorstellungen der beteilig
ten Zeugen bzw. Denuntianten. Der Aus-
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gang des Prozesses ist nicht bekannt, doch
wahrscheinlich bezahlte sie, wie in solchen
Fällen üblich, mit dem Leben.

Hall, Manly Palmer (1901-1990), kanad.
Autor zur westl. Esoterik, gründte 1934 in
Los Angeles die Philosophical Research
Society.

W.: The Secret Teachings of AU Ages (1928); Co
dex Rosae Crucis (1971); Man, the Grand Symbol
of the Mysteries (1972); Der Guru (1983).

Hamann, Johann Georg (1730-1788),
Christi. Esoteriker, Philos., Schriftsteller

der Vorromantik. Seine Gedankenwelt be-

einflusste Goethe, Hegel u. Kierkegaard.

W.: Sämtliche Werke, 6 Bde. (1949-57); Ndr.
1999.

Lit.: Nadler, J.: J. G. H. Der Zeuge des Corpus my-
sticum (1949); Wild, R. (Hg.); Joh. G. H. (1978);
Bayer, O.: Joh. G. Hamann. Zeitgenose im Wider
spruch (1988); Berlin, 1.: Der Magus im Norden

(1995).

Hanish, Otoman (Pseud. f. Otto Hanisch),
auch Zar-Adusht Ha'nish, *19.12.1844

Lpz., 129.12.1936 USA, Deutschamerika
ner, esot. Gründer des Mazdaznan (Lebens
philosophie, die auf bewusster Atmung und
Ernährung basiert).

W.: Wiedergeburts-Lehre. Leipzig, 1908; '1929;
Die Macht des Atmens. Bern, 1954.

Hankey, Muriel (tl978), Sekretärin u.
Schülerin des Spiritisten J. H. > McKenzie,
die durch ihre Erfahrungen bei ihm einen
tiefen Einblick speziell in die Probleme des
Mediumismus und generell in sämtliche
Spielarten von außergewöhnlichen Phäno
menen erhielt.

Hansen, Joseph (1862-1938), Archivdi
rektor in Köln; suchte die Ursache des Hc-

xenwahns in der Kirche (näml. in dem von
den mittelalt. Theologen systematisierten
und im Volk verbreiteten Hexenbegriff).
W.: Zauberwahn, Inquisition u. Hexenprozess im
Mittelalter u. die Entstehung der großen Hcxcnver-
folgung (1900).

Hanussen, Erik Jan (Pseud. f. Hermann
Steinschneider), *1899 Wien, f 1933, Hell

seher. Seine Fähigkeiten wurden im Prozess
von Leitmeritz/Böhmen 1928/30 durch

Freispruch anerkannt. H. wurde wahr-
scheinl. von SA-Beauftragten liquidiert,
nachdem man ihn am 24.03.1933 verhaftet

hatte. Am 7.04. wurde sein Leichnam südl.

von Berlin gefunden.

Haraldsson, Erlendur, *3.11.1931 Seltjar-
names bei Reykjavik/Island, Prof. f. Psy
chologie an der Universität Island, studierte
dort auch Philosophie, ebenso in Edinburgh
u. Freiburg/Br. (1955-58); von 1959-63
als Schriftsteller und Journalist tätig; Stu
dium der Psychologie an den Universitäten
Freiburg u. München (Dipl.-Psych. 1969).
Forschungsstipendium am Parapsychologi
schen Institut in Durham, North Carolina,
1969/70; Assistent für klin. Psychologie an
der Abteilung für Psychiatrie der Universi
tät von Virginia in Charlottesville 1970/71.
Dr. phil der Univers. Freiburg 1972, wo er
bei Prof. H. Bender über „Vasomotorische
Reaktionen als Indikatoren von ASW" pro
movierte. Forschungsmitglied der ASPR
1972-74, danach an der Abteilung für Psy
chologie an der Univ. von Island. Gastpro
fessor der Univers, von Virginia 1982/83
sowie am Institut für Grenzgebiete der Psy
chologie und Psychohygiene in Freiburg
1993-95; Prof. em. seit 1999.

W.: Vasomotorische Reaktionen als Indikatoren

Außersinnlicher Wahrnehmung. Phil.-Dissertation,
Freiburg/Br., 1972; von seinen vier Büchem er
schienen zwei auf englisch: At the Hour of Death
(mit Karlis Osis) und Miracles Are My Visiting
Cards amerikan. Ausgabe: „Modem Miracles"; Sai
Baba - ein modernes Wunder. Freiburg/Br.: Bauer,
' 1993; mit Karlis Osis: Der Tod - ein neuer Anfang.
Freiburg: Bauer, '1994; zahlreiche Artikel und Bei
träge in Sammelbänden.

Hardinge-Britten > Britten, Emma.

Hariharananda, Swami Paramahamsa,

*1907 bei Kalkutta, 13.12.2002, indischer

Kriya-Yoga Meister; als vorletztes von 11
Kindern einer Brahmanenfamilie geboren,
Schüler von Sri Yukteshwar, dem er im Al
ter von 25 Jahren begegnete, sowie später
von Yogananda, Sanyal Mohasaya (einem
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Schüler von Yogiraj Lahiri Mahasaya) und
Swami Satyananda. Seit 1974 bereiste er
die Welt, schrieb mehrere Bücher und hatte

alle großen Schriften (Vedas, Upanishads,
Bhagavad Gita, Bibel, Koran, Torah) im
Gedächtnis. Laut medizin. Tests besaß er

angeblich die Fähigkeit, längere Zeit im
puls- und atemlosen Zustand des sog. „Nir-
vikalpa Samadhi" zu verharren.

Harris, Thomas Lake (1823-1906),
amerik. Mystiker, kam durch A. J. > Davis
mit dem Spiritismus in Kontakt, vefasste in
Trance lyrische Texte; Gründer zweier spi
ritistisch orientierter Gemeinschaften.

W.: Arcana of Christianity. N.Y., London, 1857.

Hart, Horneil Norris, *02.08.1888 St.
Paul, Minnesota/USA, 11967, Soziologe,
führender amerik. Parapsychologe, schrieb
über Apparitionen und Astralprojektionen,
Mitglied der SPR.

W.; The Enigma of Survivai: Thc Gase for and
against an After-Life (1959).

Hartlaub, Gustav Friedrich, *12.03.1884

Bremen, 130.04.1963 Heidelberg, Kunst
historiker, Autor; Dir. der Mannheimer

Kunsthalle 1923-33, Vertreter des magi
schen Idealismus.

W.: Der Stein der Weisen. München, 1959; Alche-
misten und Rosenkreuzer (Der Kunstspiegel), o.O.,
1947; Das Unerklärliche - Studien zum magischen
Werltbild. Stuttg., 1951.

Lit.: Nekrolog, in; Ztschr. f. PS u. Grenzgeb. der
Psychol. 7(1964) 1.

Hartlieb, Johannes (ca. 1405-1468),
Leibarzt des Herzogs Albrecht von Bay
ern, verfaßte 1455 für Markgraf Johann
von Brandenburg das puech aller verpotten
kunst, ungelaubens und der zauberey, das
wichtigste Kompendium des spätmittelalter
lichen Aberglaubens.

W.: Buch der verbotenen Künste (über Fomien des
Volksaberglaubens); Die Kunst cheromantia (post-
hum 1475, Ndr. 1923).

Hartmann, Eduard von, *23.02.1842 Ber

lin, 105.06.1906, Philosoph. Als „Animist"
vertrat er für alle damals bekannten okkul

ten Phänomene rigoros eine psychologi
sche Erklärung (Halluzinationshypothese);
Kontroverse mit A. N. > Aksakow bzgl. der
Deutung der Spiritist. Phänomene.
W.: Philos. des Unbewussten (1869); Der Spiritis
mus (1885, 1898); Die Geisterhypothese des Spiri
tismus und seine Phantome. Lpz.: Friedrich, 1891.

Hartmann, Franz, *22.11.1838 Donau

wörth, t07.08.1912 Kempten, Allgäu/D,
Arzt, (kath.)-theosoph. Esoteriker, Über
setzer u. Schriftsteller, mit Karl Kellner u.
Henry Klein Gründer des O.T.O.; in Mün
chen 1860 Studium der Pharmakologie,
1865 als Schiffsarzt von Le Havre in die

USA mit wechselnden Aufenthaltsorten,
in Georgetown 1881 Mitglied der Loge
„Georgetown No. 12", 1883 Mitglied der
TG in USA, im gleichen Jahr Reise nach
Adyar, dort Mitarbeiter von H. S. > Olcott
u. H. F. > Blavatsky; ebenfalls 1883 Über
tritt zum Buddhismus, 1885 Rückkehr nach

Deutschland, wo er 1896 die deutsche TG
gründete, 1898 deren Präsident.

W.: Die weiße u. schwarze Magie. Lpz., 1894,1970
Unter Adepten u. Rosenkreuzem. Lpz., o. J. (1909)
Über den Verkehr mit der Geisterwelt. Calw, 1963
Im Vorhof des Tempels der Weisheit (1980).

Lit.: Möller, Helmut/Howe, Ellic: Merlin Peregri-
nus. Würzburg, 1986.

Hauber, Eberhard David (1695-1765),
Theologe in Kopenhagen.

W.: Bibliotheca, Acta et scripta magica u. Urthei-
le von solchen Büchern u. Handlungen. Lemgo,
1736-1741.

Hauffe, Friederike, geb. Wanner,
*23.09.1801 Prevorst, 15.08.1829 Küm-
bach, Löwenstein/Württ., schwäb. Förs

terstochter, Somnambule u. Visionärin.
Sie verbrachte ihre Kindheit vom 5.-12.

Lebensjahr bei den sensitiven Großeltern
in Löwenstein, kehrte sodann in das El
ternhaus zurück und zog 1818 mit ihrer
Familie nach Oberstenfeld, wo sie mit dem
Stiftsprediger Tritschler bekannt wurde. An
seinem Begräbnistag (5.06.1821) wurde
ihre offizielle Verlobung mit dem Kauf
mann Gottlieb Hauffe gefeiert, den sie am
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27.08.1821 heiratete. Anschließend zog
sie nach Kümbach (der Ehe entsprangen
zwei Söhne, tl823 bzw. 1848). Etwa ein
halbes Jahr später erkrankte F. schwer. Am
25.11.1826 wurde sie nach Weinsberg zu
Dr. J. > Kemer zur Behandlung gebracht.
Am 6.04.1827 nahm dieser sie in sein Haus

auf, wo sie bis 5.05.1829 blieb. Nach einer
mehr als sieben Jahre währenden Erkran

kung starb sie und wurde am 8.08.1829 in
Löwenstein begraben.

Lit.: Die Seherin von Prevorst (Titel des biograph.
Buches V. Justinus Kemer, 1829, Stuttg., 1892); Du
Frei, Carl: Justinus Kemer u. die Seherin v. Pre
vorst. Lpz., 1913; Lang, Rudolf: Neues zu Seherin
von Prevorst. Innsbmck: Resch: 1983 (Grenzfra
gen; 11).

Hauser, Kaspar, *29.09.1812 Karlsruhe,
117.12.1833 Ansbach, sensitiver Findling,
dessen Herkunft rätselhaft blieb; möglicher
weise adelig, wurde er u. U. aus Erbfolge
gründen im Ansbacher Hofgarten ermordet.
Dort befindet sich auch die diesbezügl. In
schrift „hic occultus occulto occisus est".

Lit.: Genealogisches Jahrbuch, Bd. 31, Neustadt,
1992; Schreibmüller, W.: Wer war Kaspar Hauser?
\vi\ Deutsche Ztschr. f. Familienkimde 42 (1993)
5-6.

Haushofer, Karl, *27.08.1869 München,
110.03.1946 Pähl bei München, Esoteriker,
Schüler > Gurdjieffs; gründete 1923 die
Thüle-Gesellschaft tibetanischer Prägung,

Ideologe des Dritten Reiches, Vertrauter
und Astrologe Hitlers, Schöpfer der Begrif
fe „Geopolitik" und „Lebensraum"; Tod
durch Suizid. Haushofers Sohn Albrecht

wurde 1945 in Berlin von der SS ermordet.

Lit.: Flensburger Hefte, H. 32 (3/91).

Häven, Marc (Pseud. f. Dr. med. Emma
nuel Lalande), *24.12.1868 Nancy, 11926,
frz. Esot., Mitarbeiter v. > Papus.

W.: La Magie d'Arbatel; Le Maitre inconnu Cagli-
ostro. Paris, 1913, 1967.

Hawthorne, Nathaniel, *1804 Salem,
USA, tl864, amerikan. Schriftsteller; er
lebte in Boston die Begegnung mit einem
Phantomgeist. Diese Geschichte erschien

nach seinem Tod als „The Ghost of Doctor

Harris" in der Zeitschr. Nineteenth Century
(Januar 1900); H. soll sich nach seinem Tod
auch seinem Sohn Julian H. (1846-1934)
gezeigt haben.

Hayen, Hemme (1633-1686), niederländ.
Protestant, Mystiker, Visionär mit angebl.
paranorm. Fähigkeiten (Xenoglossie, Au
ßerkörperliche Erfahrungen).

Hazrat, Inayat Khan, *1882 Baroda/lndi-

en, tl927; Begründer der modernen Sufi-
bewegung; kam 1910 nach New York, ver
dingte sich zunächst als Sänger, unternahm
dann Reisen nach Russland u. Westeuropa.
Aufgewachsen in einer multireligiösen At
mosphäre, trat er für den inneren Frieden
sowie für eine in der göttlichen Liebe be
gründete menschliche Weltordnung durch
Sufitum ein. Sein Sohn Pir Vilayat Khan
setzte seine Mission fort.

Lit.: De Jong-Keesing, E.: Inayat Khan, a Biography
(1974); Witteven, H. J.: Universal Sufism (1997).

Hecht, Viktoria, genannt Viktörle,
*17.12.1840 Haller, 117.02.1890 Wolperts-
wende/Württ., Stigmatisierte.

Heim, Burkhard, *09.02.1925 Potsdam,
114.01.2001 Northeim bei Hannover, dt.
Dipl.-Physiker, einer der bedeutendsten
Denker des 20. Jhs., bei einer Explosion im
Labor schwerstens verwundet; unternahm
in seinem Hauptwerk eine zwölfdimensi-
onale einheitliche Beschreibung der Welt,
erschienen in vier Bänden im Resch Verlag
in Innsbruck/A. Von paranormologischer
Bedeutung ist seine Sclirift Postmortale
Zustände? Die televariante Area integraler
Weltstrukturen. Innsbruck: Resch, ''2000.

Heindel, Max (Pseud. f. Carl Louis Fredrik
von Grasshoff), *23.07.1865 Ärhus/DK,
106.01.1919 Oceanside, Kalifornien /USA,
von Rudolf > Steiner beeinflusster Vertreter

eines esoterischen Christentums und Grün

der mehrerer Rosenkreuzergemeinschaften
H. stammte aus einer deutschen Aristokra-

tcnfamilie. 1884 ging er nach Glasgow in
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Schottland, wo er ein Jahr später in erster
Ehe Catherine Wallace heiratete. Übersied

lung nach Liverpool, dort Ausbildung zum
Schifffahrtsingenieur. 1896 Auswanderung
in die USA, erneute Eheschließung; 1903
Übersiedlung nach Los Angeles, dort Mit
glied der Adyar-TG, Vizepräsident ihres
Zweiges in Los Angeles 1904/05, Grün
dung einer Rosenkreuzergemeinschaft in
Columbus/USA. Eine 1905 begonnene
Vorlesungtätigkeit an der Westküste musste
H. wegen Herzbeschwerden abbrechen. Da
er 1907/08 in Berlin bei R. Steiner studier

te, ist die Ähnlichkeit der Ideen beider au
genscheinlich. Nach seiner Rückkehr in die
USA veröffentlichte H. die „Steinerschen

Zyklen" unter eigenem Namen. Wohnungs
wechsel von Columbus/Ohio nach Seatt

le/Washington, wo er William M. Patterson
traf, der die Herausgabe seines ersten Bu
ches, The Rosicrucian Cosmo-Conception,
finanzierte. 1910 dritte Ehe mit der Astrolo

gin Augusta Foss (f 1938); mit ihr baute er
die 1911 von ihm gegründete „Rosicrucian
Fellowship" weiter aus. Dessen Zentrum
entstand in den Folgejahren rund um den
sog. Mt. Ecclesia in Oceanside/Kalifomi-
en. Foss führte den „Rosicrucian Fellow

ship" nach Heindels Tod 1919 weiter.
W.: die Weltanschauung der Rosenkreuzer. Lpz.,
1912; Das Rosenkreuzer-Christentum. Lpz., 1927.
Medizinische Astrologie. Okkulte Prinzipien der
Gesundheit u. Heilung. Darmstadt, 1972, 1978.

Lit.: Heindel, Augusta: Der Ursprung u. die Entste
hung der Rosenkreuzer-Gemeinschaft (The Birth
of the Rosicrucian Fellowship). Darmstadt, o. J.;
Vollmer, Georg: Die Begegnung Max Heindels mit
Rudolf Steiner. Darmstadt, 1965; Mclntosh, Chris

topher: The Rosy Cross Unveiled. Wellingborough,
1980.

Heinrich von Grünenwörth, 14. Jh.

(t 12.04.1396 Grünenwörth bei Straßburg),
Myst., Einsiedler bei Schwaz, zog später
nach Straßburg im Elsaß. Er lebte angeb
lich über 15 Jahre ohne Nahrung, nur von
der Eucharistie. Grab im Johanniterkloster
in Grünenwörth.

Heinrich Suso (Seuse) von Berg,

*21.03.1295/1297 Konstanz oder Überlin
gen am Bodensee, 125.01.1366 Ulm, selig
(1831, Fest: 25. Januar); trat mit 13 Jahren
bei den Dominikanern in Konstanz ein,
hatte dort fünf Jahre später ein mystisches
Bekehrungserlebnis; Studien in Konstanz
u. Köln, wo er ein begeisterter Sehüler
Meister > Eckharts wurde, dessen Mystik
er in seinem Büchlein der Wahrheit vertei

digte; musste sich deswegen (Verbreitung
häretischer Lehren) auch 1330 auf dem
Generalkapitel des Ordens in Maastricht
verantworten. Später Prior in Dießenhofen
(Sehweiz). Gabe der myst. Besehauung u.
der Wunder. Grab in der Dominikanerkir

che in Ulm.

W.: Horologium Sapientiae - Büchlein der ewigen
Weisheit (1339).

Lit.: Bopp, A.: Der Kaufmannssohn von Konstanz.
Rottenburg, 1960.

Helena (Ilona) von Ungarn, 13. Jh., selig
(Fest: 15. Nov.), stigmat. Myst., Priorin im
Dominikanerinnenkloster Veszprem, Un

garn.

Hellenbach, Freih. Lazar von Paczolay,
*03.09.1827, 124.10.1887, ung. Gelehrter,
Alchemist, Verteidiger der Echtheit des
Mediums Harry > Bastian.

W.: Magie der Zahlen (1882).

Hellpach, Willy Hugo, Pseud. Emst
Gystrow, *26.02.1877 Gels (Schlesien),
106.07.1955 Heidelberg, Grabstätte auf
dem dortigen Bergfriedhof; Mediziner,
Psychologe, Politiker, von Konfession A.B.
In Landeshut, im sehlesischen Riesen
gebirge, nach Absolviemng des dortigen
Realgymnasiums ab 1895/96 Studium der
Medizin und Psychologie an der Universi
tät Greifswald u. anschließend an der Uni

versität Leipzig, dort Schüler von Wilhelm
> Wundt, bei dem er mit der Dissertation

„Die Farben Wahrnehmung im indirekten
Sehen" 1900 zum Dr. phil. promovierte.
1903 Dr. med. mit der Dissertation „Ana
lytische Untersuchung zur Psychologie
der Hysterie" (beim Heidelberger Psych
iater und Neurologen Franz Nissl), 1906
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Habilitation an der Universität Heidelberg
(„Grundgedanken zur Wissensehaftslehre
der Psychopathologie")- Wirkte ab 1904
in Karlsruhe als Nervenarzt u. hielt Vor

lesungen an der Technisehen Hoehschule
Karlsruhe; während des Ersten Weltkriegs
Lazarettarzt in Frankreich und Deutseh

land; 1920 ao. Prof. f. allgemeine und ange
wandte Psychologie an der TH Karlsruhe u.
Leiter des Instituts für Sozialpsychologie.
1926 Berufung als ordentlicher Honorar
professor mit Lehrauftrag für allgemeine
und angewandte Psychologie an die Uni
versität Heidelberg. 1949 erfolgte seine Be
rufung zum ao. Prof. für Psychologie und
Soziologie der TH Karlsruhe. In der Folge
zahlreiche Ehrungen (1953 Verleihung der
Paraeelsus-Medaille).

W.: Psychologie und Ner\'enhcilkundc (Philoso
phische Studien, Bd. 19). Lpz., 1902, S. 192-242;
Analytische Untersuchungen zur Psychologie der
Hysterie. Dessau, 1903 (zugl. Dissertation Hei
delberg, Dr. med.); Grundlinien einer Psychologie
der Hysterie. Lpz., 1904; Ner\'enleben und Weltan
schauung. Ihre Wechselbeziehungen im deutschen
Leben und heute (Grenzfragen des Nerven-, und
Seelenlebens). Wiesbaden, 1906; Grundgedan
ken zur Wissenschaftslehre der Psychopathologie.
In: Archiv für die gesamte Psychologie 7 (1906),
143-226 (zugl. Habil-Schr.); Die geopsychischen
Erscheinungen, Lpz., 1917; Schöpferische Unver
nunft? Rolle und Grenze des Irrationalen in der
Wissenschaft (Wissenschaft und Zeitgeist, Bd. 7).
Lpz., 1937; Gcopsyche. Lpz., 1939;

Lit.: Heidbrink, Horst u. a.: Die vielen Gesichter des
Willy Hellpach: Eine quantitative Werkanalyse. In:
Willy Hellpach. Beiträge zu Werk und Biographie
(Beiträge zur Geschichte der Psychologie, Bd. 1),
hrsg. V. W. Stallmeister/E. E. Lück. Frankfurt/M.
u.a., 1991, S. 122-142; Lück, Helmut E.: Willy
Hellpach. Gcopsyche, Völker- und Sozialpsycho
logie in historischem Kontext. In: Wegbereiter der
Psychologie. Der geisteswissenschaftliche Zugang.
Von Leibniz bis Foucault, hrsg. v. G. Jüttemann.
Weinheim, H995, S. 263-272.

Hellwig, Albert (1880-1951), Laiidcsge-
fichtsclirektor in Potsdam, negativistischer
Kritiker des Mediumisrnus (wegen dieser
seiner Einstellung sogar von Graf Perovsky
getadelt; vgl. Ztschr. f. krit. Okk., Bd. 2, S.
247).

W.: Okkultismus u. Strafrechtspflege. Bern; Lpz.,
1924; Okk. u. Wissenschaft. Stuttg., 1926; Okk.
und Verbrechen. Berlin, 1929.

Helmont, Jan Bapt. van (1577-1644),
fläm. Arzt, Alchemist, Kabbaiist.

NB: Er soll mit Hilfe eines von einem Edel
mann namens Butler erhaltenen mysteriö
sen Gelben Steins Krankheiten geheilt u.
Gold gemacht haben.
Er ist auch Schöpfer der Begriffe Ferment
und Gas, Entdecker der Kohlensäure.

W.: Die Morgenröte d. i. fünf herrliche u. geheim-
nißvolle Receptbücher zum leibl. Wohl der Mensch
heit. Sulzbach, 1683; Stuttg., o. J. (um 1840).

Lit.: Broeckx, C.: Le baron Fran^ois Mercure van
Helmont. Antwerpen, 1870.

Helvetius, Johann Friedr. (1625-1709),
Adept, Leibarzt des Prinzen v. Oranien in
Den Haag.

W.: Amphitheatrum physiognomiae medicum
(1664)..

Hemberger, Adolf (1929 -1991), kath. Re
ligionspädagoge, Hrsg. von Quellensamm
lungen dt. esot. Vereinigungen.
W.: Der mystisch magische Orden Fratemitas Sa-
tumi (1971); Pansophie u. Rosenkreuz (3 Bde.,
1974).

Hcnle, Anna, *18.11.1871 Aichstetten im

Allgäu, 120.02.1950 ebd., stigmat. Myst.,
Ekstatikerin; pn. Phän.: Levitation, Lumi-
nosität post mortem > Bouflet 1, Namensin
dex, Wunder).

Hermann, Joseph von Köln, OPraem, geb.
nach 1150 in Köln, 11241 (1252) Hoven
bei Zülpich/D, heilig (1960, Fest; 7. April),
Visionär, Myst.; trat mit 12 Jahren in das
Prämonstratenserkoster in Steinfeld/Eifel

ein u. studierte im Kloster Mariengarten;
Beiname Joseph wegen seiner innigen Ma
rienverehrung, Hymnendichter. Gebeine in
der Abteikirche Steinfeld in der Eifel.

Lit.: Koch, K./Hegel, E.: Die Vita des Prämonstra-
tensers Hermann Joseph. Köln, 1958.

Hieronymus Aemiliani (Girolamo Miani),
*1486 Venedig, 108.02.1537 Somasca, hei
lig (1767, Fest: 8. Februar). Von Jugend an
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Soldat, wurde er 1511 aus einer Gefangen
schaft in den Kriegswirren angeblich durch
die ihm erscheinende Gottesmutter wunder

bar befreit u. gelobte eine Pilgerfahrt zum
Heiligtum von Treviso. 1518 Priesterweihe,
1528 Gründung einer Genossenschaft von
Regularklerikem („Somasker").

Higginson, Teresa, *27.05.1844 Gains-
borough/Grafschaft Lincoln, f 15.02.1905
Neston; Tochter einer engl. Konvertitin
(Mary Bowness), die einen Katholiken hei
ratete; ab 1872 Lehrerin an der Pfarrschule
von Wigan; Stigm. (1874), Myst., Sühne
seele, Ekstatikerin. Lebte lange Zeit ohne
Speise und Trank und erlitt diabolische
Anfechtungen. Pn. Phänomene: Bilokation,
Kardiognosie, Prophetie (sagte den Ersten
Weltkrieg voraus); Seligsprechungsprozess
eingeleitet.

Lit.: Kerr, Cecil: Teresa Helena Higginson, Ser\'-
ant of God. The Spouse of the Crucifieid. London,
1927.

Hildegard von Bingen, *1098 Bermers
heim, 117-09.1179 Rupertsberg bei Bin
gen, heilig (Fest: 17. September); Visio-
närin, hatte schon als Kind ihre ersten Vi

sionen (über die Endzeit) und lebte später
nahezu in einem visionären Zustand (ohne
Ekstase); Prophetin, Naturheilerin; wurde

mit acht Jahren in das Benediktinerinnen

kloster Disibodenberg aufgenommen und
von der Äbtissin Jutta erzogen. Nach deren
Tod 1136 übernahm sie die Leitung des
Klosters. Zwischen 1147 u. 1150 gründete
sie auf dem Rupertsberg bei Bingen und
1165 in Eibingen bei Rüdesheim ein Toch
terkloster.

W.; Scivias (1141/51); Physica; Causae et Curae.

Hirschfeld, Ephraim Joseph (f 1819), jüd.
Kabbaiist, Mitglied des Ordens der Asiat.
Brüder (Ordensname: Markus Ben Bina).

Hodgson, Richard, *24.09.1855 Mel
bourne, 120.12.1905 Boston, Mass., USA;

aus Australien stammender Psychologe und
Parapsychologe, der sich vor allem mit dem
Gebiet der unbewussten Wahmehmungs- u.

Erinnerungstäuschungen befasste. Pionier
der Parapsychologie in Zusammenarbeit
mit W. > James, J. H. > Hyslop u. H. > Sidg-
wick. Von der SPR zwecks Überprüfung
von Helena > Blavatsky 1884 nach Indien
entsandt, konnte er deren mediale Fähigkei
ten - im Gegensatz zu denen von Leonorc
> Piper - nicht bestätigen. Das Ergebnis
war der sog. Hodgson Report von 1884/85,
der jedoch später von Vemon Harrison als
ungerechtfeiligt bezeichnet wurde. H. fand
in Indien auch niemanden, der das Kunst
stück des berühmten „indischen Seiltricks"

kannte. Der ind. Vizekönig Lord Lonsdale
wollte 1875 für dessen Vorführung 10.000
Pfund Sterling bezahlen!

Höcht, Johannes Maria, *7.02.1901
Wiesbaden, 11 -07.1966; parapsych.-theo-
log. Schriftsteller der Mystik.
W.: Fatima und Pius XII. (M952); Träger der Wund
male Christi. Eine Geschichte der Stigmatisierten.
Hrsg. Ergänzt v. Arnold Guillet. Stein a. Rliein:
Christiana-Verlag, ''2000.

Hofmann, Albert (Ps. Dr. Berthof), Che
miker, grenzwiss. Schriftst.

W.: Das Rätsel der Handstrahlen. Lpz., 1919; Die
odische Lohe. Pfullingen, 1920; Wünschelrute u.
siderischcs Pendel. Pfull., 1920.

Hofmann, Hellmut, *12.12.1921 Wien,

Physiker, em. o. Univ.-Prof. am Elektro-
tcchn. Institut der Techn. Univ. Wien, Präs.

der Österr. Ges. f. PPS von 1961-1963
sowie von 1967-1977, 1997 deren Ehren

präsident.

W.: PSl - die andere Wirklichkeit. Gedankenleser,
Löffelbieger u. Rutengänger im Licht der Wissen
schaft, hrsg. V. P. Mulacz, M. Kremser, G. Heindl.
Wien, Klostemeuburg: Edition VA bENE, 2001.

Hohenwarter, Peter, *18.05.1894 Ober-

vellach/Kämten, 130.07.1969 Klagenfurt,
Grab in Kirchbach im Gailtal/Ktn.; kath.
Theologe, PPs, Gründer der AG? 1958 an
der WKA, Medienforscher (Maria Silbert,
Einer Nielsen) Mitbegründer der IGKP, Vi
zepräs. von huago Mundi 1958-1966).
Lit.: Zahlner, F.: Kirche u. Parapsychologie. In: Für
Kirche u. Heimat. Festschrift Franz Loidl zum 80.
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Geburtstag. Herold, 1985 (mit Bibliographie der
Publikationen Hohenwarters).

Holey, Jan Udo (als Buchautor Ps. Jan van
Heising), *22.03.1967 Dinkelsbühl, Autor
esoterischer und verschwörungstheoreti
scher Bücher, der vom deutschen Bundes

amt für Verfassungsschutz als Rechtsex
tremist eingeordnet wird. Sein Werk Ge
heimgesellschaften und ihre Macht im 20.
Jahrhundert (2 Bde.) wurde in Deutschland
indiziert und beschlagnahmt.

Holt, Sir John, *1642 Thame, Oxford-
shire, 11710; Richter, Amtsnachfolger von
Matthew Haie am Obersten Gerichtshof in

England. Im Gegensatz zu seinem Vorgän
ger als Vorsitzender der King's Bench Di
vision wies er die Schöffen bei Hexenpro
zessen an, abergläubische Vorstellungen zu
ignorieren und nach den Grundsätzen der
Gerechtigkeit u. Menschlichkeit zu han
deln. Sein Verdienst ist es, zur Beendigung

des Hexenwahns im Engld. des 17. Jhs. bei
getragen zu haben.

Holyday, Magdalen, *1654, engl. Dienst
mädchen, angestellt in einem Pfarrhaus
in Saxmundham (Suffolk); zeigte 1672
aufsehenerregende Symptome einer Be
sessenheit. Im Zeitraum von drei Wochen

erbrach sie - nachdem sie einen stechen

den Schmerz im Bein verspürt hatte - u. a.
Messing- u. Knochenstücke, vor allem ver
schiedene Nadeln. Sie konnte sich das Gan

ze nicht erklären, erinnerte sich jedoch an
eine alte Frau, die bei ihr einmal erfolglos
um eine Nadel gebeten hatte. Später, nach
dem die Symptome abgeklungen waren,
heiratete sie den Haushofmeister Sir John

Hevingham.

Holzer, Hans, *26.01.1920 Wien, pps.
Journalist, Theaterkritiker, Sehriftst., For
schungsleiter des New Yorker Komitees
zur Untersuchung paranomialer Erschei
nungen.

W.: Gespensterjäger (1963); Fenster zur Vergan
genheit (1970); Psi-Kräfte (1975); Träume u. ihre
Botschaft (1984).

Holzhauser, Bartholomäus, *24.08.1613
Laugna, Wertingen/D, 120.05.1658 Bin
gen, aus Schwaben gebürtiger spiritueller
Visionär; kathol. Theologiestudium in Neu
burg und Ingolstadt, Dr. phil. an der Univer
sität Ingolstadt, 1639 Priesterweihe. Nach
seiner Tätigkeit als Erzieher und Seelsorger
in Ingolstadt wurde er 1640-42 Kanoni
ker in Tittmoning, wo er am 1.08.1640 die
Weltpriestervereinigung der Bartholomäer
gründete (Institiitiim clericorum saeculari-
wn in commune viventinm), die 1647 von
Papst Innozenz X. anerkannt wurde. 1642
Pfarrer und später Dekan in St. Johann in
Tirol. Von Kurfürst Johann Philipp von
Schönbom wurde er in das Erzstift von

Mainz berufen und zum Pfarrer von Bingen
bestellt. Er hinterließ mehrere visionäre

und aszetische Schriften. Bekannt ist seine

Prophezeiung vom großen, aus dem Osten
kommenden Monarchen. Er besaß die Gabe

der Krankenheilung, der Kardiognosie und
Prophetie, wirkte als Exorzist, und hatte
Armcnseelenkontakte; Seligsprechungs-
prozess wurde 1927 angeregt.

Lit.: Rheinischer Merkur, Jg. 1816, Nr. 6; Beykirch,
Theodor: Prophetenstimmen mit Erklärungen. Pa
derborn, 1849, S. 79-88; Wiedergabe in: Loerzer,
Sven: Visionen u. Prophezeiungen. Pattloch, 1989,
S. 262-280

Home, Daniel Dunglas, *20.03.1833 bei
Edinburgh, 121.06.1886 (89?) Auteuil bei
Paris, wohl das berühmteste spirit. PK-
Mcdium seiner Zeit, genannt „König der
Medien". In Schottland geboren, wurde er
im Alter von neun Jahren von seiner Tan

te nach Connecticut/USA mitgenommen.
Nach dem Tod seiner Mutter traten in sei

ner Anwesenheit Poltergeisterscheinungen
auf. Der Besessenheit verdächtigt, wurde er
nie als Betrüger entlarvt. In seinen Seancen
ereigneten sich bei hellem Licht Materia
lisationen, Autolevitationen, Lichterschei

nungen etc. 1855 Rückkehr nach England;
1868 wurde sein Schweben aus dem Fenster

des 3. Stockes von Lord Lindsey, Charles
Wynnc und Lord Adare bezeugt. Auch W. >
Crookes überprüfte seine Fähigkeiten.
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W.: Seme Incidents in My Life (1863, 1871); Light
and Shadows of Spiritualism (1877).

Lit.: Brande, S. E.: The Mimits oflnfluence - Psy-
chokinesis and the Philosophy of Science. N.Y. / Ln.:
Routledge & Kegan Paul, 1986.

Honorton, Charles, *1946, t04.ll.1992,
amerikan. Pps., experimentierte mit der
Ganzfeldmethode.

Hope, William (1863-1933), brit, Geis
terfotograf und Leiter des „Crewe-Kreises"
(nach dem engl. Ort Crewe), einer Gruppe
von angeblichen Geister-Fotografen, die
behaupteten, dass auf ihren Filmplatten die
Gesichter von Seelen Verstorbener zu sehen

seien. Dem Kreis gehörte auch Sir Arthur
Conan > Doyle an, der über diesen Kreis
ein Buch schrieb, The Ca.se for Spirit Pho-
tography {\922). Harry > Price zufolge war
H. ein Schwindler. Untersuchungen konn
ten die Fotografien jedoch nicht eindeutig
als Betrug identifizieren.

Hopkins, Matthew, *ca. 1621 Essex,
tl647 Manningtree; berüchtigter unqua
lifizierter Hexenjäger u. (selbstemannter)
Oberster Hexenriecher, zuvor bei einer

Seetransportversichemng in Amsterdam
tätig, dann als Anwalt in Ipswich. Er brach
te zahlreiche, meist arme, alte Frauen zu
Tode. Unter den Verurteilten befand sich

auch der 80-jährige Geistliche John Lowe-
sin Brandeston (Suffolk), dem vorgeworfen
wurde, er habe mittels Zauberei ein Schiff

sinken lassen.

W.: The Discovery of Witches. London, 1647.

Hoppe-Moser, Fanny > Moser, Fanny.

Horst, Georg Konrad, * 1769 Lindheim,
Wetterau/D, 120.01.1832, geistl. Autor,
ev. Pfarrer, Großherzoglich Hessischer Kir
chenrat, setzte sich mit dem Okkulten und

Magischen auseinander.

W.: Dämonomagie oder Geschichte des Glaubens
an Zauberei u. dämon. Wunder (über Hexenpro
zesse), 2 Bde. Frankfurt, 1818; Zauber-Bibliothek
oder von Zauberei, Theurgie u. Mantik, Zauberern,
Hexen u. Hexenprozessen, Dämonen, Gespenstern
u. Geistererscheinnungen. 6 Bde. Mainz, 1821 -26;
Deuteroskopie, 2 Bde. Frankf., 1830 (als Ergänzung
zur Dämonomagie u. zur Zauber-Bibliothek).

Höss, Crescentia, *20.10.1682 Kaufbeu

ren/D, t05.04.1744 ebd., heilig (2001,
Fest: 5. April), geb. als sechstes Kind ei
nes Wollwebers, auf den Namen Anna ge
tauft und tiefreligiös erzogen; Myst.; ihre
Schwester Maria war seit 1698 Franzis

kanerin in Hagenau/Elsaß. H. fand 1703
nur mit Mühe (wegen der erforderlichen
Mitgift) Aufnahme in das franziskan. Mai
erhofkloster. Dort machte sie zehn Jahre

lang ein Martyrium durch, vor allem durch
ihre erste Oberin gedemütigt und zu Ge
horsamsübungen angehalten. H. litt auch
infolge dämonischer Belästigungen und
durch Andrang von Armenseelen, Erst um
1714 erkannte man die Echtheit ihrer Cha

rismen. 1730 Novizenmeisterin und nach

dem Tod der zweiten Oberin Johanna Alt

wögger (1741) zur Oberin gewählt. Viele
Persönlichkeiten suchten bei ihr Trost und

Hilfe. 1721 traf sie sich in München mit der

mystisch begabten Karmelitin Maria Anna
> Lindmayr zu einem geistl. Gespräch.

NB: Ein authentischer Zugang zu ihrer Er
lebniswirklichkeit wurde durch die offen
bar bewusst veränderten Aufzeichnungen
seitens der Verfasser erschwert.

Lit.: Miller, Arthur Maximilian: C. v. Kaufbeuren,
das Leben einer schwäbischen Mystikerin. Stein am
Rhein: Christiana, -1976; Wanner, A./Wagner, I.:
C. V. Kaufbeuren. Kaufbeuren, 1982 (Bildband);
Gläser, R.: Die sei. C. v. Kaufbeuren. Leben, Worte,
Schriften und Lehre. Diss. St. Ottilien, 1984.

Houdini, Harry (1874-1926), amerik.
Entfcsselungs- und Trickkünstler, Medien-
entlarver. Die Entfesselung wurde jedoeh
nie beobchtet, da sie unter Wasser oder in

verschlossenen Räumen stattfand. H. war

1924 auch Mitglied eines Untersuchungs
komitees für das Medium „Margery" (>
Crandon). Mit seiner Frau vereinbarte er
zwecks postmortaler Kommunkation vor
seinem Tod ein Codewort (,Rosabelle be-
lieve'), das nach Houdinis Tod tatsächlich
von Arthur > Ford wiedergegeben wurde.
Möglicherweise wurde es telepathisch von
der Witwe an Ford übertragen bzw. von die
sem abgezapft.
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W.: Miracle Mongers and their Methods (1920).

Howe, Ellic (Ps. Armin Hull), *20.09.1910
Bradford/Engl., 128.09.1991; esoterischer
Schriftst.

W.: The Magicians of the Golden Dawn : A Docu-
mentary History of a Magical Order 1887-1923.
London, 1972);

Lit.: Götz V. Olenhusen, Albrecht: Wege u. Abwege.
Freiburg, 1990.

Hubbard, Lafayette Ronald, *13.03.1911
Nebraska/USA, 124.01.1986; Gründer
von Scientology; aufgewachsen bei sei
nem Großvater auf einer Farm, hat danach
als Jugendlicher angeblich eine Weltreise
nach Ostasien untemommen. Studien an

der George Washington-Universität; in den
dreißiger Jahren als Science Fiction-Autor
bekannt geworden; Eheschließungen 1930
u. 1952; 1941 Aufnahme in die Marine.

Nach Ende des Zweiten Weltkriegs in Kon
takt mit dem Ordo Templi Orientis. 1954
Gründung der Church of Scientology Cali-
fomia, 1959 Erwerb des Schlosses St. Hill
in East Grindstead (England) als Haupt
quartier, 1968 Ausreise aus England. 1976
wurde Clearwater in Florida zum neuen

Zentrum. 1978 erfolgte in Frankreich eine
Verurteilung wegen Betruges. Einige Jahre
später übernahm das ,Religious Technolo-
gy Center' alle Rechte.
W.: Dianetik. Die moderne Wissenschaft der geis
tigen Gesundheit. Das Handbuch der dianetischen
Verfahren (1950).

Huber, Guido, *26.10.1881 Krumbach,
102.06.1953; Kaufmannssohn, Studien in
München, Augsburg; esot.-pps. Schriftstel
ler u. Gymnasiallehrer; Gründer einer Pri
vatschule in Davos/CH.

Als 19-jähriger erkrankte H. an Tbc. 1905
erlebte er während einer Äthemarkose (be
dingt durch eine Operation) einen Wechsel
des Bewusstseins, wodurch anscheinend
eine mediale Begabung in ihm ausgelöst
wurde. Die Folge war eine Abkehr vom
Materialismus durch Erleben des mysti
schen Raumes. 1915 Promotion in Zürich

(Thema: Die Intelligenzprüfungen). Er

meinte in dem als unräumlich und unzeit

lich postulierten „Weltbewusstsein" („Aka-
9a") eine Erklärungsmöglichkeit für para
normal empfangene Informationen gefun
den zu haben, weil die darin gespeicherten
Erkenntnisse und Inhalte durch bestimmte

Übungen oder Drogen angezapft werden
könnten.

W.: Akaga, der myst. Raum. Origo: Zürich 1955;
Übersinnliche Gaben (1956); aus dem Nachlass
hrsg. V. R Ringger: Das Fortleben nach dem Tode
(1957); mehrere Artikel in der Ztschr. Neue Msseu-
schaß.

Hübbe-Schleiden, Wilhelm, *20.10.1846

Hamburg, ■{•17.05.1916 Göttingen; The-
osoph; 1869 Rechtsanwalt in Hamburg,
Afrikareisender; gehörte dem Forscherkreis
um > Carl du Prel in München an (Münch
ner Psycholog. Ges.); Begründer der the-
osoph. Monatsschr. Sphinx u. ihr Hrsg.
1886-1896; gründete 1894 die Deutsche
Theosoph. Ges.
Hufeland, Christoph Wilhelm,
* 12.08.1762 Bad Langensalza, f 25.08.1836
Berlin, Arzt in Berlin, Okkult., Freimaurer.
W.: Makrobiotik oder Die Kunst, das menschliche
Leben zu verlängern. Jena 1796; Hamburg 1967.

Hurkos, Peter, *21.05.1911, tOl.06.1988,
aus Holland stammender Paragnost; fiel
1941 mit 31 Jahren als Arbeiter aus dem 4.
Stock eines Hauses; nach vier Tagen Be-
wusstlosigkeit im Spital litt er an einer Ge
hirnerschütterung, an Gedächtnisschwund
und Konzentrationsmangel. Er hatte jedoch
eine Vision seines Sohnes Benny in einem
brennenden Raum. Fünf Tage später wur
de dieser aus einem brennendem Haus ge
rettet. Spektakulär war seine Mitwirkung
1947 an der Aufklärung des Mordes an ei
nem holländischen Kohlearbeiter. Hurkos
bezeichnete dessen Stiefvater als den Mör
der und gab auch den Fundort der Tatwaffe
an. Später wanderte er in die USA aus, wo
er 1964 u. a. an der Aufklärung des Falles
des „Würgers von Boston" mitarbeitete.

Hutchinson, Francis, *1660 oder 1694,
tl739 oder 1746; Moraltheologe in Glas-
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gow; als anglikan. Vikar von Bury St. Ed
munds interviewte er Personen, die sich
noch an die seinerzeitigen Hexenprozesse
erinnerten. Er kritisierte an den Prozessen

die Tatsache, dass man die Aussagen von
Kindern akzeptiert und die Prozesse mit
Voreingenommenheit gegen die Angeklag
ten gefuhrt habe. Später war er Bischof von
Down u. Connor.

W.: An Historical Essay conceming Witchcrafl.
London,1718.

Huter, Carl, *09.10.1861 Heine bei Hil
desheim, tl912 Dresden; Schriftst., Cha
rakterinterpret, Begründer der Psychophy-
siognomik.

W.: Jesus und sein Gestirn. Stuttg., 1962; Weissa
gungen über die Menschheitszukunft bis zum Jahre
2000. Stuttg., 1962; Der Einzelne und sein Schick
sal. Stuttg., 1962.

Hutin, Serge (1927-1997), okk. Schriftst.

W.: L'Astrologie; Science ou Superstition? (1970);
Unsichtbare Herrscher und geheime Gesellschaften
(1973).

Huxley, Aldous Leonhard (1894-1963),
Enkel des Biologen Thomas Henry H.
(1825-1895), engl. Schriftsteller, schrieb
über Bewusstseinserfahrungen und -Verän
derungen nach Einnahme psychedelischer
Drogen, Kontakt mit Lawrence (Nahtodfor
schung) u. Crowley (Meskalin); 1946-48
erster Generaldir. der UNESCO.

W.: Die Pforten der Wahrnehmung (beschreibt da
rin seine Selbstversuche mit Meskalin). München,
1964; Die Teufel von Loudun. München, 1955;
Moksha - Auf der Suche nach der Wunderdroge.
München, 1983.

Huysmanns, Joris-Karl (1848-1907),
frz. Pessimist. Schriftsteller der Decadence;
ein literarischer Satanist, der in seinem Ro

man La Bas (Tief unten) eine detaillierte
Schilderung einer sog. „Schwarzen Messe"
bringt, die den Satanisten als Vorlage für ilir
diesbezügl. Ritual diente. Die Gestalt des
Dr. Johannes im Roman verweist inhaltlich
auf J. A. > Boullan, mit dem H. bekannt
war. Gegen Ende seines Lebens habe er sich
aber zum katholischen Glauben bekannt.

W.: En route (1895).

Hvidt, Niels Christian, *15.03.1969, Dr.
theoL, Lehrer (Mathematik, Physik), Autor,
unternahm verschiedene Reisen nach Af

rika, Asien und Griechenland zwecks Re
cherchen hinsichtlich außergewöhnlicher
Erscheinungen im Grenzgebiet von Natur
wissenschaft, Paranormologie und Theolo
gie (z. B. spontanes heiliges Feuer in der
Grabeskirche zu Ostem); derzeit Dozent an
der Päpstl. Universität Gregoriana in Rom,
wo er 2001 seine Doktorarbeit über christl.

Prophetie abschloss. Er erhielt für diese Ar
beit bereits im November 1997 die Gold

medaille für seine Abhandlung „Profeti og
Abenbaring" (Prophetie und Offenbarung)
aus der Hand von Königin Margarethe II.
sowie das Magisterdiplom in Theologie
von der Univ. Kopenhagen. Sein gegenwär
tiges Forschungsprojekt bildet die Thema
tik „Medizinische Wunder und Theologie"
(verschiedene Formen der Heilungen).
W.: Mirakler, Moder mellem himmel og Jord (Wun
der — Begegnungen zwischen Himmel und Erde).
Copenhagen: Gyldendal, ''2002.

Internet: www.Hvidt.com

Hyslop, James H. (1854-1920), amerik.
Philos., Pps., nach seiner Emeritierung als
Prof. f. Logik und Ethik an der Columbia
Univ. widmete er sich der Erforschung pn.
Phänomene; untersuchte das Medium L. >
Piper. 1906 gründete er in N.Y. das Ameri-
can Institute for Scientific Research. Aus
diesem seinem Institut ging die American
Society for Parapsychological Research
(ASPR) hervor mit dem 1907 erstmals er
schienenen Organ Journal of the American
Society for Psychica! Research (JASPR).
W.: Psychical Research and the Resurrection
(1908); Probleme der Seelenforschung (1909); Life
after Death (1918); Contact with the Other World
(1919).

I

Ida von Löwen (von Rosendael) OCist,
geb. ca. 1210 Löwen/B, gest. ca. 1290 in
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Rosendael; Myst., Zisterzienserin im Klos
ter Rosendael in Walem bei Mecheln; emp
fing eine Zeitlang die Stigmen.

Ida von Nivelles, *1190 Nivelles/B,
111.12.1231 Rameige/B; Myst., Vision.,
Ekstat.; mit 16 Jahren Eintritt in das Zister

zienserinnenkloster Kerkhem bei Löwen,
von schweren seelischen Leiden heimge
sucht. Von ihr werden zahlreiche Wunder

berichtet.

Inardi, Massimo (1927-1994), ital. Arzt
u. Pps. in Bologna, berühmt geworden 1974
durch seinen Gewinn von 48 Mio Lire beim

Femsehquiz "Rischiatutto" (moderiert von
Mike Buongiomo), Mitbegründer des Cen-
tro Studi Parapsicologici in Bologna, zeit
weise auch dessen Präsident; Mitbegründer
der AMI Universität in Mailand.

W.: L'ignoto in noi. Milano: Sugar, 1973; Romanzo
della Parapsicologia (1974); Dimensioni scono-
sciute. Milano, Suga u. Co., 1975; Corsi della Pa
rapsicologia (2000).

Ignatius von Läconl, *17.12.1701 Läco-
ni/Sardinien, f 11.05.1781 Cagliari, heilig
(1951, Fest: 11. Mai), Sohn armer Bauern,
Viehhirte. Zum Dank für die Genesung
von schwerer Krankheit entschied er sich

1721 zum Eintritt in den Kapuzinerorden.
Von 1741 an in Cagliari als Sammelbruder
unterwegs; Freund der Kleinen, Armen,
Kranken und Berater der Großen; besaß die

Gabe der Wunder und der Wunderheilung;
erblindete nach 37 Jahren.

Innozenz VIII., Papst (eig. Giovanni Battis-
ta Cibo), *1432 Genua, 126.07.1492 Rom:

1467 Bischof, 1473 Kardinal, regierte als
Papst 1484-1492, war jedoch seinem Amt
nicht gewachsen. Am 05.12.1484 erließ er
die Bulle Siimmis desiderantes affeclibus,
die das Ansehen der Inquisition stärken und
die Verfolgung der Hexen forcieren sollte.
Als unheilvolles Dokument wurde sie so in

der Folgezeit mitverantwortlich für die Zu
nahme des Hexenwahns und der Hexenpro
zesse > Institoris und Jakob > Sprenger.

Institoris, Heinrich, OP, geb. ca. 1430 in
Schlettstadt, gest. ca. 1505 in Brünn oder

Olmütz; Dominikanertheologe, Dr. theol.
1479. Im selben Jahr von Papst Sixtus IV.
zum Inquisitor für Süddeutschland be
stimmt und 1484 von Innozenz VIIl. zu

sammen mit Jakob > Sprenger zum Gene
ralinquisitor für die Diözesen Mainz, Köln,
Trier, Salzburg und Bremen ernannt. Er
wirkte später auch fanatisch in Böhmen,
Mähren, Augsburg, Salzburg und Venedig.
Sein Handbuch der Hexeninquisition erleb
te viele Auflagen.
W.: (mit J. Sprenger als Mitautor?) Malleus ma-
leficarum. Erstausgaben Speyer, Straßburg, 1487;
dt.: Der Hexenliammer, Berlin, 1906, übers, von

J. W. R. Schmidt.

Irlmaier, Alois, *08.06.1894 Oberscha

ram, Nähe Wallfahrtskirche Maria Eck/D,

126.07.1959 Freilassing/D; Brunnenbau
er, Hellseher, bekannt für seine paragnost.
„Vermisstensuche" nach dem Zweiten

Weltkrieg anhand von Fotos der Vermiss-
ten. Seine Sehergabe erhielt er 1928 an
lässlich eines Besuches bei einem Bauern

in Kuchl, Salzburg, auf der Suche nach
einer Wasserader für einen Brunnen. Beim

Anblick eines Marienbildes im Zimmer des

Bauern schien es ihm, als ob Maria aus dem

Bild heraustreten würde, sie lächelte ihn

an. Von da an war er anerkannter Hellseher

(Präskopist) und wurde für seine vielfach
verifizierten Voraussagen bald weltweit be
kannt (> Mühlhiasl).
Im Juni 1947 musste sich I. vor dem Amts

gericht Laufen/Oberbayem wegen „Gau
kelei" verantworten. Er wurde allerdings
freigesprochen, weil er dem Richter kon
krete Angaben machen konnte, die unmit
telbar überprüft und bestätigt werden konn
ten. In einem Artikel im Südost-Kurier vom

11.06.1947 hieß es unter Bezugnahme auf
die Urteilsbegründung seitens des Gerichts:
„Die Vernehmung der Zeugen ... hat so
verblüffende, mit den bisher bekannten Na

turkräften kaum noch zu erklärende Zeug
nisse für die Sehergabe des Angeklagten
erbracht, dass dieser nicht als Gaukler be

zeichnet werden kann."
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Lit.; Fried!, Paul; Prophezeiungen aus dem baye
risch-böhmischen Raum. Rosenheim, 1979, S.
37-54; Bekh, W. J.: A. Irlmaier, der Brunnenbauer
von Freilassing. Sein Leben u. seine Voraussagen.
Ulm: W. Ludwig Verlag, '1995.

Isherwood, Christopher (Pseudonym für
Christopher William Bradshaw-Isherwood),
*26.08.1904 Disley/Engl., t4.01.1986
Santa Monica, Kalifornien/USA; Autor
esoter., besonders indiseher Lit. (Vedanta)
u. deren Übersetzer. Geboren als Sohn ei
nes Offiziers, studierte er Geschichte und

Medizin in Cambridge und London, von
1929 bis 1933 in Berlin als Sprachlehrer
tätig. In Berlin-Sehöneberg erinnert in der
Nollendorfstraße 17 noch eine Gedenktafel

an ihn. Nach mehreren Reisen in Europa
und nach China erfolgte 1939 die Ausreise
in die USA; 1946 amerikan. Staatsbürger;
Gastprofessor für moderne englische Lite
ratur in Los Angeles.
W.: What Vedanta Means To Me (1951); Ramakris-
hna and His Disciples. Kalkutta, 1974; My Guru
And His Disciple (1980).

Siehe auch: www.isherwoodfoundation.org

Isidor (Isidro) v. Madrid, *ea. 1070 in
Madrid, 115.05.1130, heilig (1622, Fest:
15. Mai); Bauer, der mit seiner Frau Maria
Toribia die Felder eines reichen Barons be-

wirtsehaffete und sich um Arme u. Kran
ke kümmerte. Wurde schon zu Lebzeiten

als Heiliger verehrt. 40 Jahre nach seinem
Tod waren sein Leib u. die Kleidung noch
unversehrt. Daraufhin erfolgte die Übertra
gung seiner Reliquien in die Kirche St. An
dres in Madrid. Im spanischen Bürgerkrieg
wurde die Kirche 1936 stark bechädigt, nur
die Kapelle San Isidro blieb erhalten. Heute
ruht sein Leib in der Kirche S. Isidro in

Madrid.

Israel Ben Eliezer, * 1699/1700 Okop,
Podolien, fl^OO; Israel Ben Eliezer, ge
nannt Ba'al Schern Tow (Meister des guten
Namens, d. h. des Namens Gottes), abgek.
„Beseht", Wundertäter, Begründer des
Chassidismus, d. h. der Auffassung, dass
in jedem Menschen die Göttlichkeit anwe

send ist, mit der er eins werden kann. Über
Beseht gibt es nur wenige historisch gesi
cherte Fakten, wohl aber viele Legenden.
Martin Buber schrieb über ihn. Als große
Gestalt des jüdischen Fundamentalismus in
Osteuropa wirkte er seit 1740 in Medsho-
bosh/Ukraine. Nach der Überlieferung soll
sich Israel B. E. in seinen jüngeren Jahren
mit seiner zweiten Frau Hannah in die Kar

paten zurückgezogen haben, um über seine
Zukunft nachzudenken. Einige Jahre lebte
er in den Bergen und verdiente sich den
Lebensunterhalt mit dem Graben und Ver

kaufen von Lehm. Später sollen sie beide
gemeinsam ein Gasthaus betrieben haben.
Um 1730 ließ er sieh in Tinste nieder.

Issberner-Haldane, Ernst, *11.06.1866

Kolberg, Pommem/D, f 31.12.1966; esot.
Autor, gewissermaßen Begründer der Chi-
rologie (Hand- u. Nageldiagnostik) als Mit
tel zur Persönlichkeitsdiagnostik; Mitglied
des O.N.T. mit Ordensnamen Frau Yo.

Seine Frau u. Schülerin Rita (*1923) setzte
sein Werk fort.

W.: Der chiromantische Werdegang. Bad Oldesloe,
1925; Der Chiromant: Werdegang, Erinnerungen
von Reisen und aus der Praxis eines Chirosophen,
mit Vorträgen und Betrachtungen für eine höhe
re Weltanschauung. Bad Oldesloe: Uranus-Verl.,
Duxhom, 1925; Mein eigener Weg ('1936); Me
dizin. Hand- u. Nageldiagnostik. Freiburg, 1963;
Die Kunst, aus der Hand zu lesen. Ein Lehr- und
Übungsbuch zur Persönlichkeitsanalyse. Ullstein,
1999; Die medizinische Hand- und Nageldiagnos
tik. Das Standardwerk der medizinischen Chirolo-

gie. Freiburg: Bauer Hermann, 1999.

Ivan Dragicevic > Medjugorje, Seher von

Ivanka Ivankovic-Elez > Medjugorje, Se
her von

Ivor, James (1922-1998), brit. Medium,
medialer Zeichner u. Maler; sein chines.

geistiger Führer war „White Moon".

Jacquerius (Jacquler), Nicolas, (ea.
1402- 1471/72), Hexenverfolger aus dem
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Dominikanerorden, Inquisitor in Frank
reich. Er vertrat die Ansicht, dass es zwi
schen Hexen und Ketzern eine ideologische
Verbindung gäbe, was sich dementspre
chend auch auf die Prozesse negativ aus
wirkte.

W.: Flagellum haereticorum fascinariorum (1458).

Jaffe, Aniela, *20.02.1903 Berlin, 11991,
Tiefenpsychologin, 1947-55 Sekretärin
am C. G. Jung-Institut, 1955-61 persönli
che Sekretärin von C. G. Jung.

W.: Geistererscheinungen u. Vorzeichen (1957);
C. G. Jung u. die PPS (1960); Verborgene Wege der
Seele (1961); Erinnerungen, Träume, Gedanken v.
C. G. Jung (posthume Autobiographie), hrsg. v. A.
Jaffe, 1962. Düsseldorf: Walter, "2003.

Jahenny, Marie-Julie, *12.02.1850 Blain/
Westfrankr., 104.03.1941 La Fraudais; au
ßergewöhnliche charismat. Stigmatisierte
aus der Bretagne mit jahrzehntelangem
Sühneleiden. Ihre Eltern übersiedelten nach

einigen Jahren nach La Fraudais. M.-J. be
suchte nur ein halbes Jahr die Schule. Schon

als kleines Mädchen hatte sie eine große
Liebe zur Kreuzverehrung und zum Gebet.
Während eines Hochamtes am 06.01.1873

befiel sie eine außergewöhnliche Müdigkeit
und sie wurde immer schwächer, sodass

man ihr das Sakrament der Krankensal

bung spendete. Am 22.02.1873 wurde ihr
jedoch eine Erscheinung Mariens zuteil, die
ihr für den Nachmittag des 2. Mai, 15.00
Uhr, Heilung versprach. Am 20.03.1873
kündigte ihr Maria für den kommenden Tag
die Stigmatisation an, die in Gegenwart
mehrerer Zeugen erfolgte. Am 07.10.1873
erhielt sie die Stigmen der Domenkrönung,
am 25.11. die Schulterwunde. Maria sagte
ihr aueh den Tag der myst. Verlobung vo
raus (21.02.1874). An diesem Tag entstand
an ihrem Finger spontan eine ringförmige
Einprägung im Fleisch, Symbol der mysti
schen Vermählung. An jedem Freitag erlitt
sie die Passion Christi. J. lebte - abgesehen
von der hl. Kommunion - monatelang ohne
feste oder flüssige Nahrung. Ab Juni 1880
verlor sie für vier Jahre Gehör, Sprache und

Sehkraft. Trotz ihrer geringen Schulbildung
verstand sie die lateinisch gesprochenen
Worte des Pfarrers. Von 1883 an war sie

gelähmt. Der zuständige Diözesanbischof
Foumier war von der Echtheit der Erschei

nungen überzeugt, doch wurde J. drei Wo
chen nach seinem Tod - offenbar wegen
Betmgs verdacht bzw. vermuteter Beses
senheit - exkommuniziert. Erst zehn Jahre

später durfte sie nach ihrer Rehabilitiemng
im Dez. 1888 wieder die Sakramente emp
fangen. Kardinal Rampolla vom hl. Offizi-
um in Rom war nach eigener Untersuchung
von der Echtheit überzeugt, der neue Diö
zesanbischof verschleppte jedoch die An
erkennung. Ab 1930 klangen die Stigmata
ab, blieben aber bis zu ihrem Tod teilweise
sichtbar. Im März 1891 hatte sie eine Vision

über eine kommende dreitägige Finstemis
und eine Katastrophe, in der drei Viertel
der Menschheit umkommen werde. Was

J. während ihrer Ekstasen sprach, wurde
aufgeschrieben; manche Aufzeichnungen
gingen allerdings verloren und ein Teil da
von wurde erst 1978 auf Deutsch publiziert.
Durch ihre Botschaften erfahren gewisser
maßen auch die Geheimnisse von La Salet-

te u. Fatima eine Bestätigung.
Lit.: Roberdel, Pierre: Marie-Julie Jahenny. Mysti-
kerin-Stigmatisierte - Prophetin. Hauteville, M989,
Ü992.

(Fortselzimg folgt)
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Wiedergeboren nach 19 Jahren

Vor rund 20 Jahren erlitt der Bahnarbeiter

Jan Grzebski aus Dzialdowo in Polen bei

einem Unfall mit einem Eisenbahnwag

gon schwere Kopfverletzungen und fiel
daraufhin ins Koma. Er konnte Hände

und Beine nicht mehr bewegen und auch
seinen Kopf nicht mehr halten. Die Ärz
te erklärten ihn bald zur „lebenden Lei

che", ohne Chance, sein Bewusstsein je
wiederzuerlangen; seine Frau hörte von
allen Seiten die unterschwellige Mittei

lung, dass so einer wie er doch eigentlich
Sterbehilfe bekommen sollte. Sie aber

ließ sich, im festen Glauben an sein Wie

dererwachen, nicht beirren, nahm ihren

Mann aus dem Krankenhaus nach Hau

se und pflegte ihn dort über 19 Jahre. Im
vergangenen Jahr hatte sie erstmals das

Empfinden, dass er wieder zu sprechen
versuchte. Grzebski wurde daraufhin

in das Krankenhaus eingeliefert, wo er
vor rund zwei Monaten aus dem Koma

erwachte. Nach Aussage der Ärzte war
seine Sprache in den ersten Tagen noch
etwas unklar, verbesserte sich aber zu

nehmend. Er kann seine Füße wieder

bewegen und auch leichte Gegenstände
selbständig halten. Polnischen Zeitungen
gegenüber äußerte er, dass er sich ledig
lich schwach an die Stimmen seiner Ver

wandten erinnere und daran, wie er im

Rollstuhl auf Familienfeiern geschoben

wurde. Über die Situation in Polen vor

seinem Unfall, das damals noch kommu

nistisch gewesen war, besitzt er hingegen

ein erstaunlich gutes Wissen. So wurde er
nach 19 Jahren praktisch neu in eine ihm

fremde Welt hineingeboren, an die er sich
erst gewöhnen muss.

Einen ähnlichen Fall gab es vor etwa vier
Jahren in den USA. Hier wie dort konn

ten die Ärzte bislang nicht herausfinden,
was der eigentliche Auslöser für das spä
te Erwachen Langzeitkomatöser ist.

Kater Oscar weiß, wem die Stunde
schlägt

Kater Oscar, Mitbewohner eines Pflege

heims im US-Bundesstaat Rhode Island,

verblüfft das dort tätige medizinische
Personal mit einer besonderen Fähigkeit.
Er scheint das bevorstehende Ableben

von Patienten vorauszuahnen. Dies äu

ßerst sich darin, dass er sich in den letzten

Stunden der betroffenen Person neben sie

legt. Da sich seine „Prophezeiung" schon
25-mal erfüllt hat, ist das Pflegepersonal
mittlerweile bereits dazu übergegangen,

die Angehörigen zu verständigen, sobald
es sich der Kater neben einem Patienten

bequem macht.

David M. Dosa, Facharzt für Alters

heilkunde und Prof. für Medizin an der

Brown University in Providence, veröf
fentlichte im Juli 2007 im New England

Journal of Medicine einen Bericht über

dieses Phänomen. Er gesteht Oscar eine

hohe Treffsicherheit zu.

Der inzwischen zweijährige Kater wuchs

als „Adoptivkind" der Abteilung für
Demenz des Pflege- und Rehazentrums
Steere House auf, wo vor allem auch Alz

heimer- und Parkinson-Patienten betreut

werden. Nach ca. sechs Monaten fiel dem

Pflegepersonal auf, dass er wie die Ärzte



276 Diskussionsforum

und Schwestern seine Runden drehte, an

Patienten roch, sie beobachtete und sich

gelegentlich neben den einen oder an
deren setzte. Nach durchschnittlich vier

Stunden waren Letztere verstorben.

Laut Dosas Aussagen sucht Oscar an
sonsten nicht unbedingt die Nähe des
Menschen. Die Patienten, die er besucht,

sind meist schon zu krank, um ihn noch

zu registrieren. Die Angehörigen sind
dem Kater dankbar, weil sie so noch

Zeit finden, um sich von der sterbenden

Person angemessen zu verabschieden.

Nicht zu vergessen sind die Alleinstehen
den oder Alleingelassenen. Ihnen leis

tet Oscar in ihren letzten Stunden einen

Freundschaftsdienst. So wurde er auch

unlängst mit einer Wandplakette für seine
„mitfühlende Hospiz-Pflege" geehrt.

Die Medizinerin Joan Teno von der

Brown University, spezialisiert auf die
Pflege Todkranker, glaubt nicht an hell
seherische Fähigkeiten des Katers, son
dern vielmehr an eine biologische Erklä
rung. Auch der Kleintierexperte Thomas
Graves von der Universität Illinois un

terstreicht, dass eine derartige Gabe bei
Katzen und Hunden nichts Ungewöhnli
ches sei. Eine wirklich schlüssige Erklä
rung für Oscars Verhalten gibt es letztlich
aber nicht.

Kinder im Kon^o der Hexerei bezichtigt

Einem Bericht der Nichtregierungsorga
nisation „Save the Children" zufolge gibt
es im Kongo etwa 70.000 Kinder, davon
die meisten in der Hauptstadt Kinshasa,
die der Hexerei verdächtigt und deshalb
isoliert werden. Betroffen sind Kinder al

ler sozialen Schichten, die irgendein Ver
halten an den Tag legen, das nicht den üb
lichen Vorstellungen entspricht. Speziell
im Fadenkreuz stehen die Straßenkinder,

die von verantwortungslosen politischen
Führern sogar dazu benutzt werden, bei
Demonstrationen Unruhe zu stiften. An

schuldigungen wegen Hexerei ausgesetzt

sind vor allem auch Waisen und Adop

tivkinder. Sie werden von den eigenen

Verwandten angezeigt, die sie für ihre
triste familiäre Situation verantwortlich

machen. Sog. ,Junge Hexen" werden be
schuldigt, Krankheiten wie AIDS an die

Familienmitglieder zu übertragen.
Selbsternannte Experten von zweifelhaf
ten „Erweckungskirchen" halten Zere
monien zur Befreiung von Hexerei ab,
wo die Kinder unter Foltennethoden zu

Geständnissen gezwungen werden. Dies
alles, obwohl - wie der Experte für Kin
derrechte bei Human Rights Watch, Tony
Täte, berichtet - der Voi^wurf der Hexerei

in der neuen kongolesischen Verfassung
ausdrücklich verboten ist.

Die Anziehungskraft des Bösen

Der Koordinator der Exorzisten in der

Erzdiözese Mexico-City, P. Pedro Men-
dora. kritisierte in der abschließenden

Erklärung des dritten Nationalen Kon

gresses der Exorzisten die Zweifel man

cher Priester hinsichtlich der Existenz des

Teufels. Diese sei nun einmal ein „Dog
ma des Glaubens", wie sehr man auch

versuchen würde, das Phänomen psycho
logisch oder sonstwie zu erklären.

Den anwesenden Journalisten erklärte er,

dass es in der Erzdiözese Mexico-City
nur deshalb lediglich sieben Exorzisten
gebe, weil Fälle von echter Besessenheit
selten vorkämen. Nichtsdestoweniger lit
ten viele Menschen an der Anziehungs
kraft des Bösen, was u. U. zu einem ver

stärkten Interesse an Magie und Zaube
rei führe. Gefordert seien entsprechend
ausgebildete Priester, die diesem Phäno-
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men entgegenwirkten. Ein Sprecher des
Kongresses verwies darauf, wie wichtig
es sei, zwischen echter dämonischer Be
sessenheit und psychischer Krankheit zu
unterscheiden. Von 10.000 angeblichen
Besessenheitsfällen sei nämlich nur einer

authentisch. Deshalb sei die Entschei

dung auch nur von echten Fachleuten zu
treffen.

Untersuchung des Tränemvunders von
Heroldsbach

Heroldsbach bei Forchheim, zum Erz

bistum Bamberg gehörig und seit März

1998 zur „Gebetsstätte Heroldsbach" er

hoben, gilt seit 1949 als Ziel für Pilger,
weil damals sieben Kinder behaupteten,
ihnen sei drei Jahre lang die Muttergottes
erschienen.

Am 12. Febmar 2007 wollen nun laut

einem Bericht des Fernsehsenders Baye
rischer Rundfunk etwa 60 Augenzeugen
bemerkt haben, dass über das Gesicht der

Marienstatue im Pilgerheim von Herolds

bach dicke Tränen flössen.

Heroldsbach wird seit 1998 von den Brü

dern vom Gemeinsamen Leben, einer Ge

meinschaft von Augustiner Chorherren,
betreut. Verantwortlich für die Gebets

stätte ist Herr Dietrich von Stockhausen,

der dem Phänomen der Marienerschei

nung gegenüber zwar als aufgeschlossen
gilt, jedoch durchaus eine gesunde Skep
sis an den Tag legt. Bereits 2001 hatte das
Jesuskind in der Krippe von Heroldsbach

plötzlich zu weinen begonnen. Von Holz
hausen schloss die Statue damals in einen
Schrank und die Tränen versiegten. Der

Fall blieb ungeklärt. Diesmal wandte sich
Von Stockhausen unmittelbar nach dem
„Tränenwunder" an Erzbischof Ludwig
Schick mit der Bitte, die Ereignisse vom
12. Februar zu untersuchen. Erzbischof

Schick beauftragte daraufhin den Kir
chenrechtsprofessor Alfred Hierold von
der Universität Bamberg mit der Prüfung.
Untersuchung und Urteilsfindung können
längere Zeit in Anspruch nehmen.

„Wunder — Provokation der Vernunft?"

Ringx'orlesung des Wintersemesters
2007/08 an der Universität Erfurt

„Säkulare Sprachen, die das, was einmal

gemeint war, bloß eliminieren, hinterlas
sen Irritationen", sagt Jürgen Habermas.
Gilt das auch für die moderne Skepsis
gegenüber Wunderglauben und der Welt

außergewöhnlicher Erscheinungen, von
denen religiöse Erfahrung unterschied

lichster Kulturen immer wieder redet?

Oder gehört die Vorstellung von Heilem
und besonderen Zeichen in das vormo-

derne Lebensgefühl, das mit der Aufklä-
mng unwideiTuflich untergegangen ist?
Die oben genannte Ringvorlesung geht
anlässlich des 800-jährigen Jubiläums
der hl. Elisabeth dem Sprechen von Wun
dem nach.

In diesem Zusammenhang wurde Prof.
DDr. P. Andreas Besch für den 4. Dezem

ber 2007 zu einer Vorlesung zum Thema
„Wunder und Wunderheilung bei den
Heiligsprechungsverfahren" nach Er

furt eingeladen. Resch hat, wie bekannt,

drei Bände zu „Wunder der Seligen und
Heiligen" im Vatikan-Verlag (ital.) her
ausgegeben, wovon der 2. Band soeben

auch auf Deutsch erschienen ist. Der 3.

Band ist in Vorbereitung. Außerdem hat
Resch das Buch des früheren Untersek

retärs der Heiligsprechungskongregati
on, Fabijan Veraja, „Heiligsprechung",
übersetzt und herausgegeben.
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DR. MED. VLADIMIR DELAVRE (1939-2007)

Im Alter von nur 68 Jahren starb nach

langem schweren Leiden der engagierte
Arzt und Forscher Dr. Vladimir Delavre.

Kurz vor dem Zweiten Weltkrieg in Ki-
schinew (Moldavien) geboren, verschlug
es ihn mit der Familie über leidvolle Um

wege nach Deutschland, wo er schließ
lich seine Frau Christina ehelichte.

Beruflich folgte Delavre dem Weg seines
Vaters und wurde ein engagierter Arzt.
Er studierte in Karlsruhe und Heidelberg
Physik und Medizin und absolvierte am
US-Militärhospital in Frankfurt seine
Facharztausbildung für Gynäkologie und
Geburtshilfe. Als Facharzt machte er sich

einen Namen auf dem Gebiet der Infer-

tilität und Sterilität. 1975 eröffnete er in

Frankfurt eine Privatpraxis und Klinik
für Gynäkologie und Geburtshilfe.
Neben dem Beruf war Delavre bis zu

seinem Tod durch umfassende Interessen

und eine ausgeprägte wissenschaftliche
Neugier gekennzeichnet, die ihn nahezu
unvermeidlich im Rahmen der Grenzge

biete auch zu den Tonbandstimmen und

zur weiteren Transkommunikation führ

te.

Anläßlich eines Kongresses, auf dem wir
uns unversehens kennen lernten, schlug

er mir die Gründung einer Gesellschaft
fiir Psychobiophysik vor mit dem spezi
ellen Ziel, eine Zeitschrift unter dem Na

men TransKommimikation zu veröffent

lichen. Bei der Verlegerin R. G. Fischer
setzte er sich außerdem für die Herausga

be meines Buches Instrumentelle Trans

kommunikation ein.

Die genannte Zeitschrift lebte unter unse
rer Redaktion ab 1990, bis sie 2002 (nach

dem Tod meiner Frau) eingestellt werden
musste. Ihr Inhalt war eng verknüpft mit
den instrumenteilen Aktivitäten unseres

gemeinsamen Freundes AdolfHomes.
Delavre war kein Mann der Öffentlich

keit, sondern eher ein scheuer sensitiver

Mensch, ein Stiller im Lande, der sich der

kritischen Beobachtung der Anomalien
widmete und die Problematik ihrer the

oretischen Einordnung gern auf hohem
Niveau engagiert diskutierte. Er hat auf
seine Weise die Transkommunikation be

deutsam gefordert. Hinsichtlich seiner ei
genen medialen Schöpfungen verhielt er
sich sehr zurückhaltend, nur wenige Teile
haben den Weg in mein Buch, in unsere
Zeitschrift und ins Internet gefunden, wo

sie unter seinem Namen abrufbar sind.

Auf seinen Artikel „Über Bewußtsein
und Realität" sei besonders hingewiesen.

Er findet sich in der Google-Suche un
ter: ,Vladimir Delavre Bewußtsein' oder

http://www.weihenstephan.org/~lubitzlo/
transwelten/PhaenoBewusstseinReali-

taet.htm

Uns Hinterbliebenen bleiben Dank und

Anerkennung seines Werkes. Herzli

che Wünsche gelten der Familie für die

Meisterung ihrer irreversibel veränderten

Lebensumstände. Ihm selbst mögen in
den Transwelten Erkenntnismöglichkei
ten offenstehen, die hier verschlossen

blieben.

Dr. Ernst Senkowski, Mainz,

im Juni 2007
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Köhler, Kurt J.: Albert Einstein: Korrek

turen einer Legende. Willich/D: Selbst
verlag, 2006, VIII, 408 S., ISBN 978-3-00-
019387-3, Geb., EUR 36.00

Bezugsadresse: KurtJ. Köhler, Dohlenweg 25.
D-47877 Willich. Tel. +43 (0)2154-5973, Fax

+43 (0)2154-951270, e-mail: IB.Koehler@t-
online.de

Kurt Köhler legt hier im Selbstverlag und
in hektographierter Form seine Arbeit über
Albert Einstein vor, für die sich anscheinend
kein Verleger gefunden hat, oder der Autor
wollte bewusst auf diese Weise an die Öf

fentlichkeit gehen. Ich war daher zunächst
geneigt, das Buch beiseite zu legen. Der
Korrektheit halber nahm ich es dann aber

doch zur Hand und musste bei der Lektüre

schon bald feststellen, dass ich noch keine
Biographie über Einstein in dieser Form
vorliegen hatte. Hat sich doch der Autor 30
Jahre damit befasst! Die einzelnen Lebens

abschnitte werden jeweils durch Umwelt-
und Geschichtsbezüge beleuchtet.
So wird die Kinder- und Studienzeit in das

große Netzwerk von Familie, Kollegen,
Professoren und Gesprächspartnern einge
bettet. In den Abschnitt über Stellensuche

und Berufsjahre von 1900-1905 werden
auch Einsteins persönliche Beziehungen,
die Geburt seiner Tochter „Lieserl", die
Heirat mit Milva Marie und die Geburt von

Sohn Hans Albert eingeflochten.
Dem Erfolgsjahr 1905 wird ein eigenes
Kapitel gewidmet. Damals standen sich in
der Physik zwei Strömungen gegenüber:
Die Idee eines absoluten Raumes und ei

ner absoluten Zeit auf der einen Seite, auf
der anderen die Theorie über das Licht, die
1905 zur Relativitätstheorie fülirte. Köh

ler weist dabei darauf hin, dass alles, was
die Relativitätstheorie enthält, vor Einstein
von Lorenz und Poincare geschaffen wur

de. Zudem wirft der Autor die Frage auf,

ob bei den vielen Veröffentlichungen von
1905 nicht auch Milva beteiligt war. Auf
alle Fälle begann für Einstein nun ein unge
brochener Aufstieg, während er persönlich

Frau und Kinder vernachlässigte, dafür eine
Affäre mit seiner Cousine Elsa begann, die
er dann später heiratete.
Auch auf wissenschaftlich-theoretischer

Ebene stieß Einstein auf Schwierigkeiten
bei der Schaffung einer neuen Gravitations
theorie, da er die euklidische Theorie beibe

hielt. Seinen raschen Aufstieg verdankte er
neben seinem Können, wie Köhler weiter

hervorhebt, zweifellos der Förderung durch
Hermann von Helmholtz. Hier kommt auch

das Verhältnis von Max Planck zu Einstein

zur Sprache. Interessant ist dabei, dass bei
de bei aller Verschiedenheit hinter dem kos

mischen Geschehen einen religiösen Grund
setzten. So sagte Einstein: „Jene mit tiefem
Gefühl verbundene Überzeugung von ei
ner überlegenen Vernunft, die sich in der
erfalirbaren Welt offenbart, bildet meinen

Gottesbegriff' (S. 300).
Nachdem Einstein die endgültige Form
seiner Allgemeinen Relativitätstheorie ver
öffentlicht hatte, suchte man nach einer
einheitlichen „Feldtheorie". Dabei sah man

zwei Möglichkeiten: Erweiterung der Me
trik der vierdimensionalen Geometrie oder

Vergrößerung der Zahl der Dimensionen.
Man ging daran, Theorien für eine Vereini
gung der Quantentheorie mit der Gravitati
on zu entwickeln, die manchmal bis zu 26

Dimensionen enthalten. Köhler weist hier

besonders auch auf die zwölfdimensionale

einheitliche Quantenfeldtheorie von Burk
hard Heim mit der trefflichen Bemerkung
hin, dass diese von der Fachwelt weitge
hend ignoriert wird. Man kann heute sogar
hinzufügen: vehement ignoriert wird, weil
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sich immer mehr damit befassen. Einstein

tappte hier im Dunkeln. Als am 31. Januar
1929 von ihm eine Arbeit „ Zur Einheitli

chen Feldtheorie" in den Sitzungsberichten
der Preußischen Akademie erschien, brach

te die New York Times darüber am 3. Feb

ruar 1929 in ihrer Sonntagsausgabe einen
ganzseitigen Artikel. Die Massen erwarte
ten, wie Köhler bemerkt, eine neue umstür

zende Theorie und die Lösung der Welträt
sel. Einsteins Kollegen waren allerdings
nicht begeistert, da er Hoffnungen weckte,
die er nicht erfüllen konnte.

Der Aufstieg Hitlers veranlasste Einstein
schließlich, Deutschland zu verlassen. Am

10. Dezember 1932 reiste er nach Amerika.

Als er aber Anfang Januar 1933 in Pasade-
na eintraf, gab es auch dort Proteste einer
Gruppe „patriotischer Frauen" gegen ihn,
weil man ihn als „Kommunisten bezeichne
te. Einstein bemerkte dazu: „Noch nie habe

ich von Seiten des schönen Geschlechtes so

energische Ablehnung gegen jede Annäh-
rung gefunden; sollte es doch einmal der
Fall gewesen sein, dann sicher nicht von so
vielen auf einmal" (S. 315). Einstein hat
te nämlich aus seinen Sympathien für die
Sowjetunion nie ein Hehl gemacht. Neben
seiner Mitgliedschaft in der Gesellschaft
der Freunde des neuen Russland war er

auch Vorsitzender der sowjetisch-deutschen
Gesellschaft „Kulturtechnik-Osat". Über
Lenin sagte er, wie Köhler weiter anführt:
„Ich verehre in Lenin einen Mann, der sei
ne ganze Kraft unter völliger Aufopferung
seiner Person für die Realisierung sozialer
Gerechtigkeit eingesetzt hat" (S. 316).
Als Einstein 1933 nach Europa zurück
kehrte und am 4. April in Antwerpen an
kam, wusste er zunächst nicht, wo er seinen

ständigen Wohnsitz aufschlagen sollte. Die
Schweiz kam wegen der Nähe zu seiner
ersten Frau und zu seinem kranken Sohn

Eduard nicht in Frage. So entschied er sich
bei den vielen Anfragen von Universitäten
für Princeton, wo er am 17. Oktober 1933
eintraf. Danach hat Einstein nie mehr euro

päischen Boden betreten.

Auf dem wissenschaftlichen Gebiet suchte

er weiterhin nach der Einheitlichen Feld

theorie und nach der Lösung des Quanten
problems in seinem Sinne, doch ergab sich
nichts Neues.

So schrieb er kurz vor seinem Tod über die

Versuche, die ihn beschäftigenden Probleme
zu lösen: „Seit der Beendigung der Gravita
tionstheorie sind nun vierzig Jahre vergan
gen. Sie waren ausschließlich der Bemü
hung gewidmet, aus der Theorie des Gravi
tationsfeldes durch Verallgemeinerung eine
Feldtheorie zu gewinnen, die eine Grund
lage für die gesamte Physik bilden könnte.
Viele arbeiteten am gleichen Ziel. Mehrere
hoffnungsvoll erscheinende Aufsätze habe
ich nachträglich verworfen.... Außerdem
erscheint es überhaupt zweifelhaft, ob eine
Feldtheorie von der atomistischen Struktur

der Materie und der Strahlung sowie von
den Quanten-Phänomenen Rechenschaft
geben kann. Die meisten Physiker werden
unbedenklich mit einem überzeugten Nein
antworten, da sie glauben, dass das Quan
tenproblem in anderer Art im Prinzip gelöst
sei. Wie dem auch sei, bleibt uns Lessings
tröstliches Wort, das Streben nach der Wahr

heit sei köstlicher als deren gesicherter Be
sitz" (S. 353).
Mit diesem Zitat bringt Köhler eine Selbst
einschätzung Einsteins, die bei all seinen
menschlichen Schwächen im persönlichen
Leben einen Weitblick bekunden, der die ei
gene Leistung einzuordnen vermag. Jeden
falls wäre die Physik, wie Köhler abschlie
ßend bemerkt, ohne Einsteins Theorien,
wie sie heute gelelirt wird, nicht denkbar.
Bewertet man nach dieser kurzen Inhalts
angabc am Schluss die vorliegende Arbeit,
so muss man zunächst den angenehmen
Fluss der Sprache, die Belegung der Aus
sagen mit genauen Quellenangaben und die
jeweilige Beschreibung des familiären, so
zialen politischen und wissenschaftlichen
Hintergrundes hervorheben. Zu bemängeln
ist die Aufmachung des Buches. Das aus
fuhrliche Inhaltverzeichnis bringt lediglich
die Seitenzahlen der Kapitel. Diese weisen
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keine Zwisehenübersehriften auf und ein

Namen- und Sachregister fehlen. Inhaltlieh
ist das Buch eine gediegene Arbeit, die in
formiert und bereichert.

Andreas Resch, Innsbruck

Braun, Christfna von/Wulf, Christoph

(Hg.): Mythen des Blutes. Frankfiirt a. M.:
New York: Campus, 2007, 369 S., ISBN
978-3-593-38349-1, Brosch., EUR 39.90

Christina von Braun, Prof. Dr. phil., Kultur
historikerin und Filmemacherin, und Chris

toph Wulf, Dr. phil., Prof. flir Allgemeine
und Vergleichende Erziehungswissen
schaft, beide Berlin, stellen hier in einem
Sammelband die vielschichtige Bedeutung
des Blutes in Religion und Opfer, in der
Rechtsprechung, der Genealogie und im
Geschleehterwesen, in der Gemeinschaft,

im Mythos und in der Medizin sowie in der
Vielfalt des allgemeinen Sprachgebrauchs
dar.

Zunächst verweist der Mitherausgeber
Christoph Wulf x'n seiner Einleitung darauf,
wie in den Mythen des Blutes Natur und
Kultur in eine unauflösliche Verbindung tre
ten. So spielt das Blut in sehr unterschied
lichen wissenschaftlichen Disziplinen eine
wichtige Rolle, was in sechs zentralen The-
menfeldem veransehaulieht wird. Im ersten

wird die Rolle des Blutes in Zusammen

hang mit Religion und Opfer durch Beiträ
ge folgender Autoren beleuchtet: William
K. Gilders: Blut, „Leben" und Opferritual
in der hebräischen Bibel; Regina Ammicht
Qiiinn: Blut Christi und christliches Blut:
Über die Verfestigung einer Kategorie der
Theologie- und Frömmigkeitsgesehiehte:
Angelika Neuwirth: Blut und Mythos in der
islamischen Kultur; Axel Michaels: Blutop
fer in Nepal.
Blut spielt auch in der Rechtsprechung eine
Rolle, was durch folgende Beiträge ver
deutlicht wird:.

Inge Stephan: Im Zeichen des Blutes: Me-
dea oder die Suche nach den Ursprüngen
der Gewalt; Wolfgang Schild: Das Blut

des Hingerichteten: Ute Frevert: Blut und
Recht: Der Ehrenzweikampf.
Von zentraler Bedeutung ist das Blut im
Kontext von Genealogie und Geschlecht,
wie die folgenden Beträge untermauern:
Brigitta Hanser-Schäublin: Blutsverwandt
schaft: Anni Peller: Heiraten ist wie ein

Kampf. Alltägliche und rituelle Bedeu
tungen des Blutes bei den Arbore; Eva
Labouvie: Lebensfluss - Schwangerschaft,
Geburt und Blut (16.-19. Jahrhundert);
Yigal Bliiinenbeig: Wie kann aus der Be
grenzung die Vollständigkeit entspringen?
Psyehoanalytische Überlegungen zur Be-
sehneidung in der jüdischen Tradition.
Blut ist in vielen Kulturen nicht nur ein

besonderes Kennzeichen der Gemein

schaft, sondern auch der Rasse und spielt
als Blutsverwandtschaft eine entscheidende

Rolle, was in folgenden Beiträgen aufge
zeigt wird: WalterBurkeH: „Blutsverwandt
schaft": Mythos, Natur und Jurisprudenz;
Micha Brwnlit. Blut, Intellekt und Liebe

- Faktoren politischer Vergemeinschaftung;
Valeri V. Savchulc. Blut und Gemeinschaft.

In der Medizin stand über viele Jahrhunder

te die Frage der Humoraalpathologie und
mit ihr das Blut im Mittelpunkt der Diskus
sion. Die Situation änderte sieh erst mit der

Entdeckung des Blutkreislaufs sowie der
Entstehung der modernen Physiologie und
Anatomie, wie die folgenden Beiträge be
leuchten: Volker Hess: Zirkulationen - Die

lebenserhaltende Kraft des Blutes in der

experimentellen Rekonfiguration; Philipp
Sarasin: Feind im Blut: Die Bedeutung
des Blutes in der deutschen Bakteriologie,
1870-1900.

Schließlich findet sich in der europäischen
Kultur bis hinein in die Gegenwart eine
Reihe von mythischen Interpretationen des
Blutes, in denen das Blut in verschiedenen

Zusammenhängen eine symbolische Bedeu
tung, einen virtuellen Charakter erhält, wie
drei abschließende Beiträge belegen:
Gabriele So}go: Herzblut - Von der Lebens
quelle zum Schmiermittel; Nomil Baitello
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Junior. Blut und Destruktion; Chistlna von
Braun: Blut und Tinte.

Die Autoren und Autorinnen gehören
durchwegs dem Universitätsbereich an,
was sich auch in der Qualität der Beiträge
niederschlägt, die jeweils mit Anmerkun
gen, einem Literaturverzeichnis und zum
Teil auch mit Abbildungen versehen sind.
Ohne hier auf Einzelheiten eingehen zu
können, überrascht einen beim Lesen die
Vielfalt der Bedeutung des Blutes für Ge
sundheit, Gemeinschaft, Lebenshoffnung
und Lebensverlust. So ist das Blut seit den

Anfängen der Kultur Symbol für Leben
und Tod wie insgesamt für die körperliche
Vitalität und deren Vcrletzbarkeit.

Den Abschluss des Buches bildet ein Auto

renverzeichnis. Auf ein Namen- und Sach

register hat man, wie leider bei Sammelbän
den dieser Art häufig, einfach verzichtet,
obgleich solche Spezialbeiträge erst durch
ein gediegenes Register zur Fundgrube
werden.

Die Information zum Thema Blut ist auf je
den Fall bereichernd.

A. Besch, Innsbruck

Thiede, Werner: Esoterik und Theologie:
eine gegenseitige Herausforderung. Leip
zig: Evangel. Verlagsanstalt, 2007 (Forum
Theologische Literaturzeitung (TliLZ.F);
2007), 102 S., ISBN 978-3-374-02481-0,
Brosch., EUR 15.70

Der GW wohlbekannte evangelische The
ologe und Prof. für Systematische Theolo
gie in Erlangen, Werner Thiede, setzt sich
in dieser Arbeit auf Einladung der Reihe
„Forum Theologische Literatur" mit Eso
terik als Herausforderung an die Theologie
auseinander. Nach Thiede steht nämlich

fest: „Das kulturelle Phänomen einer vita

len Esoterik - und zwar keineswegs nur auf
dem Büchermarkt, sondern in Gestalt indi
viduell und gemeinschaftlich gelebter Spi
ritualität, lässt sich von theologischer Sei
te nicht ungestraft ignorieren" (S. 9-10).
Nach Umfragen interessiert sich heute fast

jeder zweite Deutsche für esoterische Fra
gen. Dieses Interesse wird nicht zuletzt
auch durch das Femesehen, wie z. B. „As-

tro TV", unterstützt, Deutschlands erster

Femsehkanal für „Astrologie, Kateniegen
und mehr". Die Bandbreite des Angebots
reicht von Banalität bis zu intellektuellem

Bemühen. Der dabei feststellbare Hang
zum Irrationalen erklärt sich aus dem Um

stand, dass in der Esoterikszene gewisser
maßen die „andere Seite der Aufklärung"
zur Geltung kommt. Diese andere Seite hat
nach Thiede ihr Pendant sogar in hochran
gigen Vertretern des Rationalismus gefun
den. So komme der spirituelle Monismus
beispielsweise in den großen Systemen
des klassischen Idealismus zum Ausdmck,
„dessen Hauptvertreter Schelling und He
gel nicht nur zum Neuplatonismus, sondem
ebenso zum Strang esoterischer Tradition
erkennbare Bezüge aufweisen" (S. 23).
Schließlich stehen auch große Namen der
modemen Physik einem spirituellen Mo
nismus nahe.

Demgegenüber versteht Thiede Theologie
als kritisch-konstruktive Funktion einer
Religion, christliche Theologie daher als
Funktion der christlichen Kirche durch
Bereitstellung elementarer Klarheiten und
Identifiziemngen auf Seiten der Suchenden
und auf Seiten der Antwortenden. Diese

theologische Orientiemng hat im Grundbe
kenntnis aller großen christlichen Kirchen
zum trinitarischen Gottesglauben unter
Bezugnahme auf die biblischen Quellen
zu erfolgen, worauf Thiede in seinem neu
erschienenen Buch Der gekreuzigte Sinn.
Eine trinitarische Theodizee näher eingeht.
In der Auseinandersetzung mit der Esoterik
kann es daher nicht darum gehen, sich dem
Zeitgeist gegenüber zu orientieren, sondem
sich vielmehr von esoterischer Seite an eine
ursprüngliche Dimension von Theologie
und Kirche erinnern zu lassen, die teilweise
durch die Institutionalisiemng, vor allem
aber durch die Säkularisiemng in Verges
senheit geraten ist. Diese Dimension bei
haltet das Bewusstsein für das Heilige, für
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Religiosität und spirituelle Lebensführung
im kirchlichen Arbeiten und Denken. Tri-

nitarisches Denken muss dabei das Chris-

tologische stets auch im Lichte des Gottes
geistes aktualisieren. „Wirkt doch derselbe
Geist, der Jesus zu seinen Wundertaten be

fähigt und ihn auferweckt hat, seit Pfings
ten zur Auferbauung des Leibes Christi
in Gestalt der Kirche!" (S. 65) Dies führt
Thiede zu folgender Feststellung: „Christ
liche Theologie hat gegenüber der Esoterik
die biblisch legitime und noch kurz vor der
Reformation dogmatisierte Lehre von der
Unsterblichkeit der Seele im Sinne einer

personalen Kontinuität über den Tod hinaus
neu ins Gespräch zu bringen, um gleichzei
tig die Funktionalisierung solch urmensch
licher Hoffnung zu Gunsten der immer be
liebter werdenden Seelenwanderungs- und
Karma-Theorie argumentativ abzuweisen
- nicht zuletzt mit Blick auf einschlägige
,Sondererfahrungen' reinkamatorischen
Anscheins" (S. 75). Denn allein schon die
im Neuen Testament grundgelegte Gewiss-
heit des Rechtfertigungsglaubens hat ein
spirituelles Gewicht, das esoterische Erfah-
rungsgewissheit zu überbieten vermag.
Es geht Thiede in seiner Betrachtung von
„Esoterik und Theologie" also darum, aus
der Beschäftigung der Menschen mit Eso
terik ihre Ursehnsüchte herauszuhören und

durch die christliche Botschaft zu beant

worten, zumal die Esoterik letztlich das

Heil nur versprechen nicht aber einlösen
kann. Diese theologisch offene Begegnung
mit der Esoterik aus reicher Fachkenntnis,
die auch durch viele Quellenverweise be
legt ist, bereichert und orientiert. Auf ein
Autoren- und Sachregister hat man aller
dings verziehtet. A. Resch, Innsbruck

Hogrebe, Wolfgang (Hg.): Mantik. Profile
prognostischen Wissens in Wissenschaft
und Kultur. Würzburg: Königshausen &
Neumann, 2005, 300 S., ISBN 3-8260-

3262-4, Brosch., EUR 34.80, SFr 60.90

Wolfram Hogrebe, Prof. für Theoretische
Philosophie in Bonn, legt hier einen Sam

melband mit den Beiträgen der vom 5.-6.
Februar 2004 an der Universität Bonn statt

gefundenen Tagung Mantik. Profile pro
gnostischen Wissens in Wissenschaft und
Kultur in nochmals überarbeiteter Form

vor.

Das Interesse an der Mantik als Kunst eines

Fernwissens ist zwar uralt, in der wissen
schaftlichen Zuwendung allerdings sehr
jung, wird sie doch von der offiziellen Wis
senschaft dem Okkultismus zugeordnet. Um
so mehr überrascht es, dass eine solche Ta
gung in universitärem Rahmen stattfinden
konnte. Stellt man jedoch Magie und Man
tik in den Kontext des alltäglichen Empfin
dens und Handels, so tauchen auf einmal
Aspekte auf, ohne die das Leben nicht leb
bar und gestaltbar wäre. Mantik und Magie
stimulieren nämlich, wie Hogrebe einlei
tend treffend bemerkt, „unsere Anstren

gungen, mehr zu können und zu wissen, als
wir auf überkommenem Erfahrungsboden
vermögen" (S. 8). Davon spricht übrigens
auch schon Friedrich Nietzsche in Die fröh
liche Wissenschaft: „Glaubt ihr denn, dass
die Wissenschaften entstanden und gross
geworden wären, wenn ihnen nicht die Zau
berer, Alchymisten, Astrologen und Hexen
vorangelaufen wären als Die, welche mit
ihren Verheissungen und Vorspiegelungen
erst Durst, Hunger und Wohlgeschmack
an verborgenen und verbotenen Mächten
schaffen mussten? Ja, dass unendlieh mehr

hat verheissen werden müssen, als je erfüllt
werden kann, damit überhaupt Etwas im
Reiche der Erkenntnis sich erfülle?" (S. 8)
In der Tat orientieren wir uns im Alltag,
wie Hogrebe weiter bemerkt „mit Hilfe von
Interpretationsformen, die fragil, aber sehr
schnell sind und sein müssen, damit wir le
benspraktisch durchkommen können. Da
für reichen auch die von der Hermeneutik

empfohlenen Strategien gesehichtsgesättig-
ter Verstehensformen nicht aus, da sie viel
zu schwerfällig sind" (S. 8). Diese Feststel
lung eröffnete schließlich den Weg nicht
nur zur genannten Tagung, sondern auch
zur Veröffentlichung des vorliegenden Bu-
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ches, will man doch nicht nur wissenschaft
lich, sondern auch weltoffcn sein.

Die einzelnen Beiträge sind interdiszipli
när angelegt und thematisch in drei Teile
gegliedert: Philosophie, Geschichte, engli
sche Literatur. Da auf sie nicht einzeln ein

gegangen werden kann, seien hier zumin
dest Autoren und Themen genannt.
In ersten Teil: Mantik und informelle IVis-
sensfonnen. Philosophische und neuronale
Perspektiven kommen Autoren zu folgen
den Themen zu Wort: Wolfram Hogrebe:
Mantik und Hermeneutik: Joachim Bro-

mand: Wissen und seine Vorstufen; Guido

Kreis: Was ist unmittelbare Erfahrung?;
Christoph Horn: Neuplatonismus und
Mantik: Thomas Sören Hojfmann: Mantik
in der italienischen Renaissance. Aspekte
des Divinatorischen im Kontext von Krise

und Neubegründung der Philosophie; Kai
Vogeley: Neuromantik. Neurale Korrelate
mantischer Deutungsleistungen.
Im zweiten Teil befassen sich die Autoren

mit der Bedeutung der Mantik in der Ge
schichte: Frank-Lothar Hossfeld: Seherund
Prophet - Mantik und alttestamentliche Pro-
phetie; Thomas A. Schmitz: Vorhersagen als
narratives Mittel in der griechischen Epik
von Homer bis Quintus von Smyrna; Otto
Zwierlein: Mantik und Prognostik im Welt
bild Vergils; David Engels: Eo anno multa
prodigia facta sunt. Das Jahr 218 als Wen
depunkt des römischen Vorzeichenwesens:
Matthias Becher: Mantik und Prophetie in
der Historiographie des frühen Mittelalters.
Überlegungen zur Merowinger- und frühen
Karolingerzeit: Udo Benzenhöfer: Die pro
gnostischen und mantischen Schriften des
Paracelsus; Marc Laureys: Die Bewertung
der Prodigien und die Rezeption des Julius
Obsequens im Humanismus des 16. Jahr
hunderts.

Der dritte Teil ist schließlich der Mantik

in der englischen Literatur gewidmet, mit
Beiträgen in deutscher Sprache von: Uwe
Baumann: Botschafter und Botschaften aus

dem Jenseits. Mantische Vorausdeutung im
Drama der Shakespearezeit: Imke Pannen:

O how this discord doth afflict mysoull Na
tur- und Wetterschilderungen als mantische
Bedeutungssubstrate im Drama der Shake
spearezeit: The Battie of Alcazar und The
Atheist's Tragedy; Götz B. Schmitz: Prophe
tische Elemente in der höfischen Literatur

der frühen Stuartzeit: Andrea Rummel: 'Tis

time that some new prophet should appear:
Mantische Romantik.

Die einzelnen Beiträge sind jeweils mit
dem wissenschaftlichen Apparat versehen:
genauen Quellenhinweisen mit zusätzlicher
Erläuterung in den Anmerkungen und mit
einem Literaturverzeichnis.

Wenn auch die Darlegungen, wie Hogrebe
einleitend bemerkt, nicht erschöpfend sind,
so bieten sie doch eine Vielfalt zum Thema

Mantik und Magie, wie man sie in dieser
gediegenen Form sonst nicht findet. Das
Einzige was den aufmerksamen Leser stört,
ist das Fehlen einer kurzen Darstellung der
Autoren und eines Sachregisters.
Abgesehen von all dem ist allein schon
das Erscheinen des Buches in seinem wis

senschaftlichen Kontext als ein Anzeichen

dafür zu werten, dass die Universitäten, zu
mindest jene von Bonn, eine Rückkehr zum
Lebenskontakt nicht mehr scheuen und

Empfindungs- und Symbolsprache wieder
um aufgreifen. A. Besch, Innsbruck

Ewald, Güntlr: Gehirn, Seele und Com

puter. Der Mensch im Quantenzeitaltcr.
Dannstadt: Wiss. Buchges., 2006, 156 S.,
ISBN 3-534-19615-5, Geb., EUR 34.90,
SFr 58.60

Prof. Dr. Günter Ewald, der durch zahl

reiche Veröffentlichungen in Mathematik,
Naturphilosophie, Naturwissenschaft und
Religion hervortrat, geht in diesem Buch
auf den aktuell hochgepriesenen Versuch
ein, die Geheimnisse von Bewusstsein und
Geist endgültig als materielle Prozesse zu
enthüllen. Sagt doch Paul M. Churchland m'
seinem Buch Die Seelenmaschine (2001):
„Nach einer immer noch weit verbreite

ten und akzeptierten Meinung beruht die
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menschliche Kognition auf einer immateri
ellen Grundlage, dem Geist oder der Seele.
Allein dieser hypothetischen, nichtphysika
lischen Substanz schreibt man Bevvusstsein

und rationale oder moralische Urteilsfähig
keit zu... Um es frei heraus zu sagen: Die
Doktrin einer immateriellen Seele scheint

mir, wie jeder Mythos, nicht nur oberfläch
lich, sondern im Kem falsch zu sein" (S.
9). Ein von Wolf Singer, dem Direktor des
Max Planck-Instituts für Neurophysiologie
in Frankfurt mit initiiertes „Manifest" von

2004, das eine Anzahl namhafter deutscher

Neurowissenschaftler unterzeichnet haben,
drückt sich etwas behutsamer über die Er

folge der Himforschung aus: „Grundsätz
lich setzt die neurobiologische Untersu
chung des Gehirns auf drei verschiedenen
Ebenen an. Die oberste erklärt die Funktion

größerer Himareale... Die mittlere Ebene
beschreibt das Geschehen innerhalb von

Verbänden von hunderten oder tausender

Zellen. Und die unterste umfasst die Vor

gänge auf dem Niveau einzelner Zellen und
Moleküle. Bedeutende Fortschritte bei der

Erforschung des Gehirns haben wir bis
lang nur auf der obersten und der unters
ten Ebene erzielen können, nicht aber auf
der mittleren" (S. 31). Einer der Autoren,
der Marburger Psychologe Frank Rössler,
kommt dabei zum Schluss: „Auch wenn
das Gehirn deterministisch funktioniert, ist
es in seiner Komplexität niemals vollstän
dig beschreib- und verstehbar" (S. 31).
Ewald greift diese Aussagen auf, verdeut
lich die Gmndlagen der experimentellen
Himforschung und verweist auf Himdyna-
mik und Chaos, um sich dann mit den Li-

betschen Experimenten zur Willensfreiheit
und der Quantenphysik, dem Quantencom
puter und speziell mit der Superstringthe-
orie auseinanderzusetzen. Es geht dabei
um winzige eindimensionale Kurven als
kleinste physikalische Objekte, die weni
ger als drei Dimensionen haben und inso-
fem nicht „wirklich physikalisch" sind. Ein
großer Vorteil der kleinen Kurven, Strings
genannt, im Gegensatz zu kleinen Punkten

besteht darin, dass man sie sich in Schwin
gungen versetzt denken kann. Man nimmt
dabei eine kreisförmige „Urseite" mit dem
unvorstellbar kleinen Durchmesser von „10

hoch minus 33" cm an, die Max Plank als

kleinste physikalisch relevante Länge ein
führte, weshalb sie auch Planck-Länge ge
nannt wird. In der Quantenphysik ist daher
der Raum nicht eine ausgedehnte Leere, die
mit etwas gefüllt wird, sondern Träger mög
licher Schwingungen, ein „Feld", wie man
in der Physik für diesen Sachverhalt sagt.
Materieteilchen bestehen aus genau stmk-
turierten Schwingungsmustem in diesem
Feld. Entsprechendes gilt für die Gmnd-
kräfte Gravitation, Licht und Kemkräfte.

Die so skizziertre Umstellung von der klas
sischen Materievorstellung auf das string-
theoretische Weltkonzept bringt angeblich
Antworten auf zahlreiche Fragen wie die
Anziehung zwischen den Gestimen.
Nach diesen Erläutemngen geht Ewald
auf den Bau von Quantencomputen ein
und verbindet mit ihrer Rechenkapazität
die Frage, ob nicht im organischen Leben,
insbesondere im Gehirn, diese Kapazität
genutzt wird und somit zum Verstehen des
menschlichen Bewusstseins beitrage. Nach
Ewald kann diese Kapazität in Lebewesen
wohl eine Rolle spielen, nicht aber für das
komplexe Phänomen des Bewusstseins.
„Wir wissen nämlich mehr als wir zu sagen
wissen" (S. 67). sagt der ungarisch-ame
rikanische Philosoph Michael Polanyi in
Zusammenfassung des fundamentalen Pro
blems der menschlichen Erkenntnis.

Damit leitet Ewald zum Kapitel Leben,
Geist und Seele über, mit Sondierung der
Evolution und der Darlegung des Anthropi-
schen Prinzips in der Biologie, das besagt:
„Das Universum muss in seinen Gesetzen

und in seinem speziellen Aufbau so be
schaffen sein, dass es irgendwann unwei
gerlich einen Beobachter hervorbringt" (S.
81). Und weil es in diesem Universum Be
obachter gibt, muss das Universum Eigen
schaften besitzen, welche die Existenz von

Beobachtern zulassen.
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Nach dieser neuronal-kausalen Betrach

tungsweise des menschlichen Geistes wen
det sich Ewald menschlichen Grenzerfah

rungen wie Synchronizität und Nahtoder
fahrungen zu, die neurobiologisch „unmög
lich" sind und deshalb in der Regel von der
Wissenschaft beiseite gesehoben werden,
was Ewald zu folgenden Aussagen führt:
„Das redliche und begeisterte Bemühen
der Himbiologien, Geist und Gefühl, Ge
dächtnis und Willensbildung als feines
Elektronengewitter im Milliardengeflecht
der neuronalen Netze zu begreifen und so
den Menschen einer wissenschaftlichen Er

fassung zuzuführen... wird immer nur einen
Torso des Wirkliehen erfassen" (S. 129).
Ein Anmerkungs-, ein Literatur- sowei ein
Namen- und Sachverzeichnis beschließen

diese anspruchsvolle Arbeit, die mit natur
wissenschaftliehen Argumenten und Erfah
rungsbeschreibungen die Grenzen des ma
terialistischen Ansatzes in der Deutung des
Menschen aufzeigt und die Dimension des
Geistigen als Grundvoraussetzung von An
genommensein und Liebe in einem ewigen
Du beleuehtet. A. Resch, Inmbt'uck

Malin, Shimon: Dr. Bertimanns Socken

- Wie die Quantenphysik unser Weltbild
verändert. Reinbek: Rowohlt, 2006, 493

S., ISBN 978-499-62058-4, Kart., EUR

12.90, SFr 23.50

Die Quantenmeehanik und die Relativitäts
theorie gehören zu den Forschungsschwer
punkten des bekannten theoretischen Phy
sikers. In seinem populärwissenschaftlich
konzipierten neuen Werk diskutieren die
besonders kluge Julie und der weniger
pfiffige Peter (zwei fiktive Astronauten)
mit dem Autor über den Fortgang der Ar
gumente und Gegenargumente. Das Buch
reicht inhaltlich weit über die theoretische

Naturwissenschaft hinaus und beschäftigt
sich mit dem „Paradigmenwechsel in der
Physik" aus erkenntnistheoretisch-philoso
phischer Sicht.
Die Anfange des Paradigmenwechsels ge

hen auf das Jahr 1927 zurück. Dazu gehörte
die von Born, Heisenberg und Jordan ent
wickelte „neue Quantenmechanik", Schrö
dingers Wellenmechanik, Borns statistische
Interpretation der Wellenfunktion, Heisen
bergs Unschärfeprinzip und Bohrs Begriffs
system der Komplementarität. Viele Phy
siker waren der Auffassung, dass Bohrs
Deutung der Quantenmechanik etwas ra
dikal Neues über das Wesen der Realität

aussagte. In der Begründung trafen sich
Intuition (als gefühlsbetonte Einfallsgabe)
und logische Argumentation. Im Geist vie
ler Physiker existieren zwei widersprüchli
che „Glaubenssysteme". Sie berufen sich
oftmals auf das „Einsteinsche Paradigma"
und vertreten gleichzeitig Bohrs Deutung
der Quantenmechanik mit dem Prinzip der
„Komplementarität".
Shimon Malin bettet die Interpretation der
neuen Quantenmechanik in die abendländi
sche Philosophietradition ein und stellt fest:
Die atemporalen Prozesse in der Philosphie
Piatons {Timaios) sind keineswegs überholt
oder veraltet. Atemporale Prozesse sind
ein Eckpfeiler der „Prozessphilosophie"
Whiteheads, die zu den großen geistigen
Errungenschaften der Philosophie des 20.
Jahrhunderts gehört. In der Prozessphiloso
phie wird die Realität als ein Wechselspiel
zwischen „Wirklichem und Möglichem"
betrachtet. Nach Plotins Interpretation
der Kosmologie hat die Natur in sieh „ein
Schauen" und was sie erschafft, das er

schafft sie wegen des „Schauens". Dieser
Satz ist für Malin der Schlüssel zu einem

neuen Weltbild, und zwar einem Weltbild,

das „antike Weisheit mit heutigem Wissen"
verbindet. Allerdings ist die Quantenme
chanik keine gewöhnliche Theorie. Das
Rätselhafte ist der „Kollaps von Quanten-
zuständen". Das Wesen der Wirklichkeit

hängt eng mit der Auseinandersetzung mit
diesem Kollaps zusammen. Der Kollaps
stellt die Quantenphysiker vor ein bislang
ungelöstes Rätsel! Die Kollapstheorie hat
entsprechende Konsequenzen für die physi
kalische Welt. Diese besteht aus Myriaden
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elementarer Quantenereignisse, die blitzar
tig aus einem Hintergrund von Möglichkei
ten in Erscheinung treten und wieder darin
verschwinden, dabei lösen sie diskontinu
ierliche und unvorhersagbare Veränderun
gen in diesem Hintergrund aus.
Malin ist der Meinung, dass große wissen
schaftliche Entdeckungen ebenso wie gro
ße Kunstwerke auf „transzendenten Erfah
rungen beruhen". An dieser Stelle erwähnt

er Mozarts Musik.

Für das neu entstehende Weltbild in der

Physik sind u. a. folgende Komponenten
bestimmend: Der Indeterminismus, das
Begriffssystem der Komplementarität, die
Ganzheitlichkeit der Systeme (Jolin Bell),
die neue Bedeutung des Begriffs „Möglich
keit", die blitzartig auftretenden neuen Er
scheinungen, das Vibrieren des kosmischen
Hintergrundes. Besonders vielseitig ist
Niels Bohrs Begriffssystem der Komple
mentarität. Es ist weniger ein Prinzip und
vielmehr ein Bezugsrahmen, imierhalb des
sen die Beziehungen zwischen scheinbar
widersprüchlichen Aspekten eines Systems
verstanden werden können. Bohr entdeck
te es als Konsequenz seiner Bemühungen
um die Lösung des folgenden physikali
schen Problems: nämlich die Auflösung des
scheinbaren Widerspruchs zwischen dem
teilchenartigen und dem wellenartigen Ver
halten von Quantensystemen.
Malin wagt im Hinblick auf die künftige
Entwicklung die Prognose, dass künftige
Historiker die heutige naturwissenschaft
liche Selbstbeschränkung auf Sinneserfah
rungen und diskursives Denken sowie unser
Festhalten am Prinzip der Objektivierung,
welches das lebendige Universum zu einer
gewaltigen Ansammlung toter Materie de
gradiert, als eine vorübergehende Verirrung
betrachten würden. Die Quantenmechanik
geht in einigen wesentlichen Punkten weit
über unser heutiges Weltbild hinaus und
trägt entscheidend zu dessen Erneuerung
bei. So hat Heisenberg in Verbindung mit
dem Materiebegriff, wie er sich aus der
Quantenmechanik ergibt, nachdrücklich

darauf hingewiesen, dass die Wirklichkeit
eigentlich „platonisch" ist. Der Platonis-
mus spielt nicht nur in der Philosophie,
sondern auch in der Wissenschaftstheorie
eine beachtliche Rolle. Weitere Hinweise

ergeben sich in der „Prozessphilosophie"
N. S. Whiteheads, dessen philosophisches
System ebenfalls im Wesentlichen „pla
tonisch" geprägt ist und in das sich die Er
kennmisse der Quantenmechanik sehr gut
einfügen. Auch E. Schrödinger und Plotin
verdankt das „neue Weltbild" in der Physik
wertvolle Einsichten.

Gottfried Kleinschmidt, Leonberg/D

Leutwyler, Samuel/Nägeli, Markus (Hg.):
Spiritualität und Wissenschaft. Zürich:
vdf Hochschulverlag AG an der ETH Zü
rich, 2005, 288 S., ISBN 3-7281-2964-X,
Brosch., EUR 38.00

Der vorliegende Sammelband umfasst Bei
träge von Vorträgen und Workshops, die
von Anfang Februar bis Ende Mai 2004 un
ter der Leimng von „Forum für Universität
und Gesellschaft" an der Universität Bern

stattgefunden haben. Dieses Forum stellt
sich die Aufgabe, Probleme in Universität
und Öffentlichkeit möglichst früh zu erken
nen und dann beide Seiten für einen Dialog
zu motivieren. Die Aktualität des vorlie

genden Themas sah man durch Umfragen
gegeben, die zeigten, dass sich ein gutes
Drittel der schweizerischen Bevölkerung
mit spirimellen Fragen befasst. Die ein
zelnen Beiträge entstammen ausgewiese
nen und ftir Spiritualität aufgeschlossenen

Wissenschaftlern verschiedener Diszipli
nen. Nach einem kurzen Vorwort verweist

Samuel Leutwyler, Prof. für Physikalische
Chemie, einleitend darauf, dass Wissen
schaft und Spiritualität zwei verschiedene
Arten oder Methoden der Wahrnehmung
sind. Die Wissenschaft zielt in eine andere
Richtung als unsere Lebensprobleme. Im
zweiten Einleimngsbeitrag gibt Markus Nä
geli einen Überblick über Spiritualität und
Wissenschaft mit der Aussage Karl Rah-
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ners: „Der Fromme von morgen wird ein
,Mystiker' sein, einer, der etwas .erfahren'
hat, oder er wird nicht mehr sein" (S. 27),
um die Dringlichkeit des Themas hervorzu
heben und die Begriffsbestimmungen und
die geschichtlichen Perspektiven einzulei
ten. Hier zeigt sich, dass sich vor allem der
Neuropsychologe dem Dialog Wissenschaft
und Spiritualität verschließt.
Damit ist auch schon der Themenbereich

der weiteren Beiträge umrissen, die in die
drei folgenden Abschnitte gegliedert sind:

E'mfiihnmg, Terminologie, Grundlagen:

Georg Schmid: Spiritualität im Angebot;
Reinhold Bernhardt: Spiritualität im Span
nungsfeld von Esotcrik und christlicher
Tradition; Lutz Jäncke: Wie unterscheidet

das Gehirn zwischen Illusion und Realität?;

Christian Scharfetter: Warum Wissenschaft
und Spiritualität nicht in Widerspruch gera
ten; Ernst Tugendhat: Spiritualität, Religi
on und Mystik.

Geschichte der Spiritualität, historische spi
rituelle Wege, Religionssoziologie:

Klara Obermüller: Spiritualität und Ver
antwortung: Mystik der offenen Augen:
Jörg Stolz: Der Erfolg der Spiritualität. Ge-
sellschaflsentwicklung und Transzenden
zerfahrung am Beispiel der Schweiz; Franz
Nikolaus Müller: Kontemplation - mysti
scher Versenkungsweg aus altchristlicher
Tradition; Jürg Welter: Weg ohne Weg -
zur Aktualität von Meister Eckharts spiritu
ellem Weg; Rudolf Dellspetger: Spirituelle
Aufbrüche - Anzeichen gesellschaftlicher
Umwälzungen?; Christian M. Rutishauser;
Spiritualität im Kontext. Eine zeitgeschicht
liche und religionswissenschaftliche Veror-
tung.

Praxis und Reflexion spiritueller Wege, Spi
ritualität in Beruf und Alltag:

Willigis Jäger: Konfessionslose Religio
sität; Christian Scharfetter: Chancen und
Gefahren auf dem spirituellen Weg: Hans
Jecklin: Spirituelles Denken und Handeln
in der Wirtschaft; Kaspar H. Jaggi: Spi

ritualität im therapeutischen Geschehen.
Erfahrungen aus der Arzt-Praxis; Peter
Wild: Spiritualität innerhalb und außerhalb
der Kirche. Verantwortung und Schulungs
kompetenz; Annette Kaiser/Franz-Xaver
Jans: Meister. Gum. Seelenführer: Wie fin

de ich einen seriösen Lehrer?; Franz-Xaver

Hiestand/Christoph Müller: Indizien einer
tragfähigen Spiritualität.

Die Beiträge sind in allgemein verständ
licher Form geschrieben und auch leser
freundlich gestaltet. Im Einzelnen weichen
sie in Inhaltskonsistenz und Form ab. So

verzichten einige Autoren auf genaue Quel
lenangaben der Zitate, während andere
den Beitrag in voller wissenschaftlicher
Gepflogenheit gestalten. Auch das Fehlen
eines Namen- und Sachregisters ist zu be
mängeln. Das Autorenverzeichnis hinge
gen ist eine große Hilfe zur Einordnung der
Beiträge, die insgesamt nicht nur ein großes
Spektrum von Wissenschaft und Spirituali
tät umfassen, sondern in ihrer offenen und
positiven Einstellung Leben und Lebens
vollzug bereichern, wie dies Prof. Schar
fetter in seiner Definition von Spiritualität
zum Ausdruck bringt: „Spiritualität meint
in meinem Verständnis eine Grundhaltung
der lebensbestimmenden Ausrichtung auf
das jedes Individuum, ja alles Seiende, jede
Form und Gestalt hervorbringende und zu
rücknehmende Eine" (S. 87).
Dem Band liegt zudem noch eine Au-
dio-CD bei mit einer Sendung von Radio
„chrüz u quer" zu den projektbegleitenden
Workshops über spirituelle Wege.
Ein Buch, das zur Bereicherung des Lebens
beiträgt. A. Resch, Innsbruck



HINWEISE FÜR AUTOREN

Zur Abfassung der Beiträge für GRENZGEBIETE DER WISSENSCHAFT gel
ten folgende Richtlinien:

Als Aufsätze können nur Manuskripte entgegengenommen werden, die sich mit
Grundfragen der Grenzgebiete befassen und unveröffentlicht sind. Mit der Annah
me der Veröffentlichung überträgt der Autor dem Verlag das ausschließliche Verlags
recht.

Leitarlikel: 10-20 Manuskriptseiten

Vorspann: Curriculum vitae des Autors mit Kurzhinweis auf Inhalt und Aktualität des
Beitrages (10-20 Zeilen).

Gliederung nach dem Schema: I. ..., 1 a)..., 1)...

Der Beitrag soll durch prägnante Zwischenüberschriften gegliedert werden. Die Re
daktion behält sich vor, Zwischentitel notfalls selbst einzufügen und geringfügige
Änderungen sowie Kürzungen aus umbruchtechnischen Gründen u. U. auch ohne
Rücksprache vorzunehmen.

Graphische Darstellungen: Wenn sinnvoll, sollten dem Beitrag reproduzierbare Ab
bildungen (Fotoabzüge, Schemata, Tabellen) mit Verweis im Text und genauer Be
schreibung beigegeben werden.

Anmerkungen: Mit Erklärungen in den Anmerkungen ist so sparsam wie möglich um
zugehen. Literaturverweise in den Fußnoten nach folgendem Schema: Autor - Kurz
titel - Jahrzahl in Klammer - Seitenzahl (bei Zitaten).

Literatur: Am Ende des Beitrages vollständige bibliographische Angaben der verwen
deten und weiterführenden Literatur in alphabetischer Reihenfolge bzw. bei mehreren
Werken desselben Autors in der Abfolge des Erscheinungsjahres. Schema: Autor-Ti
tel und evtl. Untertitel - Ort - Verlag - Jahr - Reihe.

Zusammenfassung: Dem Beitrag ist eine Zusammenfassung von ca. 10 Zeilen mit
Stichwörtern beizufügen, womöglich auch in englischer Übersetzung.

Leitartikel sind als Manuskript mit Diskette (3,5 Zoll) unter Angabe des verwendeten
Textprogrammes bzw. via E-Mail: info@igw-resch-verIag.at einzusenden.

Im Regelfall erhält der Autor vor Abdruck die Korrekturfahnen, die umgehend zu
bearbeiten und an den Verlag zu retoumieren sind. Bei nicht zeitgerechter Ablieferung
behält sich die Redaktion vor, die für die Drucklegung nötigen Korrekturen nach ei
genem Ermessen vorzunehmen.

Willkommen sind auch Beiträge zu den übrigen Rubriken der Zeitschrift, wie; Dis
kussionsforum - Dokumentation - Aus Wissenschaft und Forschung - Nachrichten
- Bücher und Schriften.

Rezensionen gehaltvoller Bücher aus dem Bereich der Grenzgebiete werden gerne
entgegengenommen. Das gewünschte Buch ist der Redaktion bekannt zu geben, die
sich um eine Zusendung an den Rezensenten bemühen wird.



VERÖFFENTLICHUNGEN - RESCH VERLAG

ISBN/ISSN EUR [D]

1021-8130 Grenzgebiete der Wissensehaft (vierteljährl.), Abo 34.90

1021-8122 ETHICA (vierteljährl.), Abo 37.40

IMAGO MUNDI Sammelbündc

978-3-85382-033-9 Frei: Probleme der Parapsychologie 18.50

978-3-85382-034-6 Resch: Welt. Menseh und Wissenschaft morgen 15.40

978-3-85382-000-1 Reseh: Mystik 25.70

978-3-85382-004-9 Reseh: Paraiiormale Heilung 27.70

978-3-85382-016-2 Resch: Kosmopathie, Ln/Kt 32.30/27.20

978-3-85382-029-2 Resch: Geheime Mächte 34.90

978-3-85382-040-7 Reseh: Psyche und Geist 34.90

978-3-85382-042-1 Reseh: Gesundheit. Schulmedizin, And. Heilmethoden 32.30

978-3-85382-044-5 Reseh: Veränderte Bewusstseinszustände 34.90

978-3-85382-055-1 Reseh: Aspekte der Paranormologie 37.90

978-3-85382-058-2 Resch: Die Welt der Weltbilder 34.90

978-3-85382-062-9 Resch: Paranomiologie und Religion 40.00

GRENZI RAGEN

978-3-85382-012-4 Mauritius: Der gesteuerte Mensch 8.80

978-3-85382-013-1 Heim: Postmortale Zustände? 14.40

978-3-85382-018-6 Emde: TranszendenzolTene Theorie 8.30

978-3-85382-024-7 Resch: Gerda Walther 6.70

978-3-85382-028-5 Beck: Wer ist Michael? 4.20

978-3-85382-031-5 Held-Zurlinden: Erlebnisse einer Seele 6.70

978-3-85382-048-3 Heim: Einheitl. Beschreibung der Materiellen Welt 11.30

978-3-85382-072-8 Willigmann: Gmndriss der Hcitiischen Theorie 18.00

978-3-85382-075-9 Geninde: Begegnungen tnit den Toten 9.90

WISSENSCHAFT UNI) VERANTWORTUNG

978-3-85382-049-0 Römelt: Theologie der Verantwortung 15.40

978-3-85382-057-5 Rötlich (Hg.): Verantwortung für das Leben 9.30

978-3-85382-067-4 Römelt (Hg.): Ethik und Pluralismus 17.50

BURKHARD HEIM: EINHEITLICHE BESCHREIBUNG DER WELT

978-3-85382-008-7 Heim: Eletnentarstrukturcn der Materie 1 86.00

978-3-85382-036-0 Heim: Elementarstrukturen der Materie 2 89.60

978-3-85382-059-9 Heitn/Dröscher: Strukturen der physikalischen Welt 48.70

978-3-85382-064-3 Heim/Dröseher/Resch: Einführung in Burkhard Heim 50.20

WUNDER VON SELIGEN UND HEILIGEN

978-3-85382-066-7 Resch: Wunder der Seligen 1983-1990 70.20

978-3-85382-079-7 Resch: Wunder der Seligen 1991 - 1995 53.40

SELIGE UND HEILIGE JOHANNES PAULS II.

978-3-85382-070-4 Resch: Die Seligen Johannes Pauls II. 1979-1985 24.60

978-3-85382-076-6 Resch: Die Seligen Johannes Pauls II. 1986-1990 25.70

REIHE R

978-3-85382-074-2 Reseh: Fortleben 37.90

978-3-85382-077-3 Resch: Das Antlitz Christi 14.90

978-3-85382-078-0 Resch: Die Seher v. Medjugorje i. Griff d. Wissenschaft 16.90

LEXIKON DER PARANORMOLOGIE

978-3-85382-081-0 Band 1: A - Azurit-Malachit 39.90

MONOGRAPHIEN

978-3-85382-061-2 Niesei/Niesei: Utngang mit heilenden Energien 13.40

978-3-85382-065-0 Veraja: Heiligsprechung 24.60

978-3-85382-069-8 Resch/Gagliardi: 1 Veggenti di Medjugorje 18.00

978-3-85382-073-5 Heim, G.: Erinnerungen an den Physiker B. Heim 15.00

RESCH VERLAG, Maximilianstr. 8, Postfach 8, A-6010 Innsbruck

Tel. +43 (0)512/574772, Fax +43 (0)512/574772-16

info(^ig\v-resch-vcrlag.at hltp://www.igw-resch-verlag.at/

ISSN 1021-8130


